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   Aufgeschreckt fuhr Inka hoch, riss ihre braunen Augen auf und saß innerhalb weniger Zehntelsekunden aufrecht im Bett. Ihr Puls raste, während sie versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Der schrille Ton des Telefons hatte sie unsanft aus ihrem Traum gerissen. Schnell griff die ein Meter und sechzig kleine, dunkelhaarige Frau zum Hörer, um dem unangenehmen Geräusch ein Ende zu setzen.
 
   „Hallo“, säuselte sie ins Mikrophon. Sie war es gewohnt, dass nachts ab und zu einer ihrer männlichen Bekannten anrief, und sah es meist als willkommene Abwechslung an.
 
   „Gut, dass du da bist. Ich bin in einer halben Stunde bei dir.“
 
   Die Stimme kam Inka zwar bekannt vor, konnte von ihr aber im ersten Moment nicht eingeordnet werden. Nicht, weil die junge Frau noch zu verschlafen war, und dadurch ihr Verstand noch nicht richtig funktionierte, nein, Inka hatte sie einfach aus ihrem Gedächtnis verbannt und wollte sie vermutlich gar nicht erkennen.
 
   „Wer sind Sie?“, fragte Inka nach.
 
   „Erkennst du mich denn nicht? Ich bin es, Michael.“
 
   Im ersten Moment war Inka nicht fähig zu antworten, so wurde sie von ihren Gefühlen überrannt. Sie wusste nicht, ob sie wütend und entsetzt sein oder sich freuen sollte. Normalerweise fand es die neununddreißigjährige, schlanke Singlefrau interessant, wenn sich einer ihrer Verehrer plötzlich meldete und sie zu einem spontanen Treffen animieren wollte, aber diesmal war alles anders. 
 
   „Du bist ja dreist, hier noch einmal anzurufen. Was willst du?“
 
   Trotz ihrer Abwehr brachte sie es aber nicht fertig, den Hörer einfach aufzulegen. Ihre Neugierde war viel zu groß. 
 
    
 
   Es war fast ein Jahr her, dass sie Michael zum ersten Mal gesehen hatte. Der Sechsundvierzigjährige hatte auf ihre Annonce für eine Partnersuche geantwortet, die sie in einem Anfall von aufkommenden Einsamkeitsempfindungen aufgegeben hatte. Im Laufe der Jahre hatte die selbstbewusste, attraktive Innenarchitektin schon mehrmals versucht, auf diese Weise den Mann fürs Leben zu finden. Als sie Mitte zwanzig war, hatte sie zum ersten Mal damit Erfahrung gemacht. Damals hatte ein guter Freund eine Heiratsanzeige für sie aufgegeben, ohne dass sie irgendetwas davon wusste. Sie bekam etwa hundertfünfzig Zuschriften, die ihr schon beim Lesen viel Vergnügen bereiteten. Etliche Kandidaten konnten sich sehen lassen, und mit einigen traf Inka sich sogar mehrmals. Irgendwann verlief aber alles im Sande, denn Inka hatte gar nicht vor, in ihrem noch jungen Alter eine feste Beziehung einzugehen. Für sie war es undenkbar, Kinder zu haben und Hausmütterchen zu spielen. Sie wollte erst ihre Erfahrungen sammeln und träumte von einem Märchenprinz, der ihr die Welt zu Füßen legt. Zu dieser Zeit hatte sie noch nicht einmal eine genaue Vorstellung, was sie eigentlich vom Leben und von den Männern erwartete. Im Laufe der Jahre stolperte sie von einer Beziehung in die nächste, war aber niemals wirklich enttäuscht, wenn sie ein Ende nahm. Frei nach dem Motto: 
 
   Warum denn weinen beim Auseinandergehen, wenn an der nächsten Ecke schon der andere steht.
 
   Sie war zwar nie wirklich glücklich und zufrieden, aber unglücklich war sie auch nicht. Irgendwie befand sie sich immer auf der Suche nach irgendwelchen Abenteuern und war für jede Abwechslung sowie alles Neue und vermeintlich Interessante aufgeschlossen. Den früheren Liebschaften trauerte sie nicht nach, sondern versuchte, mit allen einvernehmlich auseinanderzugehen und behauptete sogar, dass sie aus sämtlichen Verbindungen etwas Positives mitgenommen hatte, etwas, das sie weitergebracht hätte. Was es jeweils war, konnte sie im Einzelnen sogar konkret benennen. Sie wollte keine Komplikationen und trennte sich lieber, als faule Kompromisse zu schließen. Wie man allerdings aus Erfahrung weiß, fällt man oftmals ziemlich schnell aus dem siebten Himmel in die Realität zurück, und so kam es, dass Inkas männlicher Bekanntenkreis immer größer wurde. Denn wenn sie Schluss machte, bedeutete es für sie nur, dass sie mit demjenigen keinen Sex mehr haben wollte, alle anderen Vorzüge, versuchte sie allerdings weiter zu genießen.
 
   Das ging aber nur so lange, bis irgendwann eine Nachfolgerin auftauchte, die dem Ganzen dann ein Ende bereitete. Auf diese Weise litt Inka nie, denn sie war ja diejenige, die sich trennte, und der Übergang zur nächsten Beziehung war irgendwie fließend.
 
   Nun war sie Ende Dreißig, aber ihr bisheriges Beuteschema hatte sie immer noch nicht abgelegt. Da sie beruflich sehr eingespannt war und bisher auch  größtenteils gute Erfahrungen mit Bekanntschaftsannoncen gemacht hatte, unternahm sie immer mal wieder auf diese Weise einen erneuten Angriff auf das andere Geschlecht. Inka hatte sowieso Glück bei den Männern und jede Menge Chancen, aber ihr Traumpartner musste eben erst noch gebacken werden.
 
   Im Laufe der Jahre hatte sie durch Bekanntschaftsgesuche schon viele interessante Herren kennen gelernt. Die Treffen an sich boten schon eine willkommene Abwechslung. Seit ihrer Scheidung im Alter von achtundzwanzig Jahren war Inka eine der vielen Singlefrauen, die beruflich zwar erfolgreich waren, aber vor deren Selbstbewusstsein die Herren der Schöpfung in den meisten Fällen Reißaus nahmen, weil sie sich einem derartigem Konkurrenzkampf nicht aussetzen wollten. Auch Inka konnte ein Lied davon singen. Inzwischen hatte sie sich mit dem Alleinleben arrangiert und glaubte sogar, dass es die beste Lebensweise für sie wäre. Trotzdem hatte sie ab und zu Anwandlungen, dass es doch ganz schön wäre, wenn sie sich abends bei jemandem in den Arm kuscheln könnte, jemand, der nachts nicht auf die Uhr schauen würde, weil zuhause eine Ehefrau auf ihn wartet. Und genau das war ein hervorstechendes Problem bei diesen Annoncen. Die Herren, die wirklich interessant waren und ihr gefallen hatten, waren meist verheiratet oder lebten in Trennung. Da Männer die Unbequemlichkeit des plötzlichen Alleinseins scheinbar viel schwerer ertragen können, aber keine Lust haben, lange zu suchen, erscheint ihnen eine Kontaktanzeige die optimale Lösung zu sein, vor allem da die Herren meist jede Menge Zuschriften erhalten. Inka, die im Formulieren von Inseraten schon geübt war, bekam bedeutend weniger Antworten. Aber das lag vermutlich auch daran, dass ihre Suchmeldungen so verfasst waren, dass ein großer Teil der Bewerber aufgrund ihrer Vorstellungen und Forderungen von vornherein abgeschreckt wurde und, weil die meisten Herren nur per Internet auf
der Suche waren. Inka hatte festgestellt, dass die Antworten auf eine Zeitungsanzeige sehr viel ausführlicher und aussagekräftiger waren als die kurz verfassten Mails innerhalb der Onlineportale. Außerdem wollte sie sich dort nicht öffentlich zur Schau stellen. Nur die ganz Selbstbewussten und Besten schienen für sie gut genug zu sein. Wenn man Inkas Annoncen genauer unter die Lupe nahm, konnte man sogar den Eindruck gewinnen, dass sie womöglich extra so verfasst waren, damit sie ihr Singledasein gar nicht aufgeben brauchte. Wenn sie auf ihre ausgefeilten Anzeigen Antwort bekam, war der Brief entweder von irgendeinem Chaoten, der sich völlig überschätzte, was sich aber meist schon beim Lesen herauskristallisierte, oder von einem Geschäftsmann, der sich gerade in einer Umbruchphase befand. Die junge Frau hatte schon manchen Nachmittag oder Abend in netter Gesellschaft eines potentiellen Kandidaten verbracht, der ihr Interesse weckte. Aber immer gab es einen Haken bei der Sache. Entweder hatte der Herr sich von einer früheren Beziehung noch nicht ganz abgekapselt oder, was noch schlimmer war, er suchte gleich eine neue Bleibe, wo er mit Sack und Pack einziehen konnte. Möglichst nur solange, bis die frühere Gefährtin ihn wieder zurückhaben wollte, und er sich ohne großes Trara wieder verabschiedete.
 
    
 
   Auch diesmal priesen sich einige interessante Männer an und kamen in die engere Wahl. Vor allem der Brief von Michael stach völlig aus dem Rahmen des Üblichen. Auf zwei Seiten schilderte Michael seinen bisherigen Lebensweg, sprach von seiner kurz bevorstehenden Scheidung und machte sogar Zukunftspläne. Auch das Passfoto, welches er beigefügt hatte, zeigte ein ansprechendes, seriös wirkendes Konterfei. Inka war Feuer und Flamme. Sofort nahm sie den Telefonhörer in die Hand und versuchte Kontakt aufzunehmen, was ihr aber nicht gelang. Erst drei Tage später, am Sonntagnachmittag, erreichte sie den Unbekannten, der sich mit seinen Zeilen in ihr Herz geschrieben hatte. Mit jedem vergeblichen Anruf, fühlte sie sich ihm mehr verbunden und so kam es, dass er ihr schon extrem vertraut erschien, als er endlich den Hörer abnahm. Dadurch war auch das Gespräch nicht so verkrampft, wie es in solchen Situationen üblich war. Schnell wurden sie sich einig, das schöne Wetter für einen Abendspaziergang zu nutzen, und sie verabredeten sich auf halber Strecke in einem Park. Michael hatte seinen Dalmatiner dabei und war dadurch schon von Weitem zu erkennen. Die Tiere liebende Inka fühlte sie sich zu beiden sofort hingezogen. Der Hund kam mit dem Schwanz wedelnd auf sie zu und begrüßte sie stürmisch. Damit war sofort das Eis gebrochen, denn nun konnte auch das Herrchen Inka nicht widerstehen. Michael zwinkerte ihr mit seinen grau-blauen Augen zu, während er gleichzeitig sein dunkelblondes, welliges Haar zurückstrich. Sein Aussehen entsprach genau ihren Vorstellungen. Er war fast einen Meter neunzig groß, von kräftiger, muskulöser Statur, hatte einen sympathischen Gesichtsausdruck, der durch die beiden Grübchen, die sich durch häufiges Lachen neben seinen Lippen eingebrannt hatten, noch verstärkt wurde. Alles in allem wirkte er sehr seriös und Vertrauen erweckend. Kurz gesagt, er war der Mann ihrer Träume. Sollte es das wirklich geben? Inka schien schon verliebt zu sein, bevor sie sich überhaupt begrüßt hatten. Plötzlich stutzte sie über ihre eigenen Gefühle und wollte vor ihnen zurückweichen, aber als Michael seine sonore Stimme erhob  und ihre Hand ergriff, war es um sie geschehen. Den oder keinen rief etwas in ihr und sie beschloss, den schönen Abend zu genießen. Und es wurde ein wunderschöner Abend.
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   Michael hielt Inkas Hand einen Moment zwischen seinen Händen fest. Ein wohliges Gefühl rann durch ihren Körper, und sie hätte sich am liebsten an ihn gekuschelt, aber das verbot ihr der Anstand. Stattdessen entzog sie ihm sanft ihre Hand und wandte sich dem Hund zu. Ihn konnte sie streicheln, ohne sich zurücknehmen zu müssen.
 
   „Du bist ja ein Hübscher. Wie heißt du denn?“
 
   „Das ist Graf Baldur vom Engelberg, kurz genannt Baldi“, antwortete Michael. „Er zeigt sich heute von seiner besten Seite. Das ist nicht immer so.“
 
   „Hallo Baldi, du hast doch sicher nichts dagegen, wenn ich dein Herrchen und dich auf einen Spaziergang begleite.“ Inka streichelte das Tier erneut.
 
   „Natürlich hat Baldi nichts dagegen und auch ich freue mich, eine so charmante Begleiterin zu haben. Ihre Anzeige hat wirklich nicht zuviel versprochen.“
 
   „Woher wollen Sie das so schnell wissen? Sie kennen mich doch gar nicht.“
 
   „Das wird sich ja jetzt ändern. Denn dazu haben wir uns ja schließlich getroffen.“
 
   Michael ließ das Tier von der Leine, hakte sich wie selbstverständlich bei Inka ein und zog sie sanft in Richtung Parkanlage. Der Hund trug seinen Teil dazu bei, das Beisammensein aufzulockern, sodass das Gespräch völlig unverkrampft ablief. Die beiden scherzten und lachten, als ob sie sich schon lange kennen würden. Auf jeden Fall kamen sie sich an diesem Abend näher, als es gewöhnlich bei einem ersten Treffen die Regel ist. Meist waren Inkas frühere Verabredungen daran gescheitert, dass die ersten Begegnungen mit einem Unbekannten mehr einem Vorstellungsgespräch als einem unkomplizierten Kennenlernen glichen.
 
    
 
   Gerade einige Tage vorher hatte sie sich mit einem anderen Kandidaten getroffen, der ebenfalls sehr zuvorkommend und interessant geschrieben hatte. Stephan hieß der gutaussehende Fünfundvierzigjährige. Er war Besitzer einer Tischlerei. Inka hatte sich aufgrund seines Briefes sehr viel versprochen, was sich aber bei einer persönlichen Zusammenkunft ganz anders darstellte. Das, was Stephan geschrieben hatte, entsprach alles der Wahrheit. Er war seit mehreren Jahren geschieden und hatte einen vierzehn Jahre alten Sohn, der bei seiner Exfrau lebte. Die Tischlerei, die er von seinem Vater geerbt hatte, war im weiten Umkreis bekannt und konnte sich vor Aufträgen kaum retten. Alles in allem eine sehr gute Partie. Aber das interessierte Inka nicht. Ihr kam es zwar auch darauf an, dass der Partner abgesichert war, aber noch wichtiger, wie er nach außen hin wirkte. Stephan war zwar wohlhabend, was ja einen gewissen Reiz hatte, aber er war so unheimlich schüchtern und zurückhaltend, dass Inkas Interesse nicht wirklich Feuer fing. Sie konnte kaum glauben, dass Stephan den vielversprechenden Brief selbst geschrieben hatte. Sein Auftreten bei diesem ersten Treffen war derart verkrampft, dass es sich schon fast zu einer Katastrophe entwickelte. Er stotterte rum, fand kaum die richtigen Worte und lief dauernd rot an. Inka hatte Mühe, das Gespräch überhaupt in Gang zu halten, indem sie ihm eine Frage nach der anderen stellte, auf die er auch brav und gewissenhaft antwortete. Es kam ihr vor, als ob sich der Bewerber um einen Job bemühte. Nach einer knappen Dreiviertelstunde verabschiedete man sich voneinander. Inka wunderte sich über Stephan, denn sie kannte den Mann vom Sehen und hatte ihn ganz anders in Erinnerung. Vor Jahren hatte sie sich in seinem Betrieb wegen der Reparatur eines Stuhles beraten lassen. Damals hatte Stephan eigentlich ganz selbstbewusst gewirkt. Zum Abschied reichte sie ihm die Hand und meinte höflich, dass sie sich wieder melden würde. Es könnte aber einige Zeit dauern. Das war zwar der übliche Spruch, auf den sie immer auswich, wenn ein Kandidat nicht infrage kam, aber sie spürte, dass Stephan ihr nicht ganz so gleichgültig war, wie es bisher andere unvorteilhafte Bewerber waren. Auf eine ganz gewisse Art war er ihr sogar sympathisch, und deshalb wollte sie sich ein Hintertürchen offen halten. Warum, konnte sie allerdings nicht genau sagen, denn eigentlich war er ihr viel zu ruhig und zurückhaltend.
 
    
 
   Michael war das genaue Gegenteil von Stephan. Er wirkte wie ein Mann von Welt. Schon seine Größe und Statur riefen Gefühle in ihr hervor.
 
   „Wie kommt es, dass Sie auf Annoncen antworten? Da es ja mehr weibliche Singles gibt, dürfte es Ihnen doch an Angeboten in der freien Wildbahn nicht mangeln.“
 
   Michael lachte und antwortete: „Da haben Sie sicher Recht, Inka, ich habe beruflich sogar oft mit ledigen Frauen zu tun. Aber Geschäft und Privatleben sollte man besser strikt trennen. Da ich sehr viel arbeite, bleibt für mein Privatleben wenig Zeit. Um nach einer Partnerin Ausschau zu halten, ist das doch eine sehr gute Methode, wie sich ja nun auch bestätigt hat.“
 
   „Das stimmt, mir geht es ja auch nicht anders.“
 
   Nach dem Spaziergang wurde das fröhliche Geplänkel noch  in einem nahen Café fortgesetzt, wo die beiden sich intensiv über ihre Vergangenheit austauschten. Inka erzählte, dass sie geschieden wäre, aber keine Kinder hat. Nach ihrem Studium hatte sie sich derart um ihre Karriere gekümmert, dass ihre Ehe auf der Strecke blieb. Man hatte sich im besten Einvernehmen getrennt, ohne dass einem der Partner eine direkte Schuld zugewiesen wurde. Inzwischen hatte sie sich einen guten, wenn nicht sogar sehr guten Lebensstandard erwirtschaftet und fühlte sich auf der Sonnenseite des Lebens. Nun, wo sie das erreicht habe, was sie sich bisher gewünscht hatte, würde ihr nur noch der passende Partner fehlen, mit dem sie dann gemeinsam weiter vorwärts streben konnte.
 
   Der sechsundvierzigjährige Michael schien dazu genau der Richtige zu sein. Er hatte sich gerade von seiner Frau getrennt, die schon mit einem anderen zusammenlebte. Man war sich über die Teilung des nicht unerheblichen Vermögens einig, und auch die beiden schon erwachsenen Söhne des Paares sahen der in Kürze bevorstehenden Scheidung gelassen entgegen. Seinen Lebensunterhalt verdiente er als Immobilien- und Anlageberater. Interessiert hörte Inka zu, als er von seinen beruflichen Erfolgen erzählte und seine Zukunftspläne offenbarte. Dieser Mann entsprach genau ihren Vorstellungen. Bisher konnte sie jedenfalls keinen Haken entdecken. Als sie am Ende des herrlichen Abends mit  ihrem kleinen Sportflitzer nach Haus fuhr, war sie selig, und bevor sie einschlief, um in den siebten Himmel zu fliegen, malte sie sich im Kopf ein Bild voller Harmonie, Glück und Michaels sagenhaften Augen.
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   Ihr nächstes Treffen sollte auf Michaels Drängen hin schon am nächsten Tag stattfinden. In Inkas Bauch kribbelten schon viele Schmetterlinge, deshalb wollte sie auf gar keinen Fall absagen. Da ihre Mutter am folgenden Tag Geburtstag hatte, den ihre Familie am Nachmittag feiern wollte, konnte sie allerdings erst für den Abend eine Zusage geben. Am nächsten Tag saß Inka wie auf Kohlen und war froh, als ihre Mutter gegen zwanzig Uhr endlich die Tafel aufhob, und sie sich verabschieden konnte, um zu ihrem neuen Verehrer zu fahren. Ihrer Familie hatte sie noch nichts von Michael erzählt, denn ihre Mutter stand solchen Verabredungen per Annonce sehr skeptisch gegenüber. Vielleicht sogar mit Recht, denn in der Vergangenheit hatte ihre Mutter manch eigenartige Eskapade mitbekommen, in die Inka hineingerasselt war.
 
    
 
   In der Nähe von Michaels Wohnung lag ein kleiner See. Dorthin hatte er Inka bestellt.
 
   „Ich schlage vor, wir machen erst einen Spaziergang mit Baldi und gehen dann in ein kleines lauschiges Weinlokal in der Nähe. Du magst doch Wein, oder?“
 
   „Ja, das hört sich gut an. Ich freue mich.“
 
   Michael legte diesmal gleich den Arm um Inkas Schulter. Sie waren am Vortag schon bis zum Du vorgedrungen, aber über ein kurzes Küsschen auf die Wange nicht hinausgekommen. Michael wirkte zwar sehr weltmännisch, wurde aber nie aufdringlich. Aber gerade dadurch kribbelte es bei Inka vielleicht besonders doll. Sie sehnte sich förmlich danach, von ihm in den Arm genommen zu werden. Und so war es ihr auch nicht unangenehm - nein ganz im Gegenteil, sie hatte es sogar gehofft -, dass Michael sie schließlich zu sich nach Hause einlud.
 
   „Was hältst du davon, wenn wir den Abend bei mir in der Wohnung abschließen? Ich kann zwar mit keiner Briefmarkensammlung oder Ähnlichem dienen, aber ich habe noch einen guten Rotwein zu Hause.“
 
   „Alkohol darf ich nicht trinken, denn ich muss ja noch Autofahren. Aber ich komme gern noch mit zu dir.“
 
   Stolz führte Michael sie durch seine Dreizimmer- Eigentumswohnung, die im dritten Stock eines fünfstöckigen Neubaus lag. Ein Hauch von Luxus wehte der jungen Frau entgegen, und sie sah sich beeindruckt um. Die großen Räume waren geschmackvoll eingerichtet, was dem geschulten Blick der Innenarchitektin nicht entging. Für einen Junggesellen wirkte alles extrem ordentlich, fast schon zu ordentlich. Inka, die schon so manche Überraschung erlebt hatte, fragte: „Du lebst wirklich allein?“
 
   „Ja, warum fragst du?“
 
   „Für einen Mann ist das hier aber verdammt aufgeräumt.“
 
   „Ach so. Das kann ich dir erklären. Meine Mutter hilft mir nach der Scheidung etwas. Sie war gerade heute hier und hat sauber gemacht.“
 
   „Da hast du ja Glück. Wie alt ist deine Mutter denn?“
 
   „Sechsundsechzig.“
 
   „Ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber findest du es gut, die ältere Dame damit zu belasten?“
 
   „Für die groben Sachen wie Fensterputzen und so habe ich noch eine Putzfrau. Meine Mutter schaut mehr nach dem Rechten.“
 
   „Dann ist ja gut.“
 
   Inka hatte sich nämlich in Gedanken gerade vorgestellt, dass sie womöglich irgendwann das Putzen übernehmen müsste. Das würde ihr gar nicht gefallen, da sie selbst schon seit Jahren eine Zugehfrau beschäftigte.
 
   Das ist nämlich auch so eine Sache mit den Annoncen-Männern. Sie suchen nach einer Trennung oft auf die Schnelle jemanden, der ihnen die verlorene Bequemlichkeit zurückgibt, dachte Inka.
 
   „Außerdem halte ich auch selbst Ordnung“, erklärte Michael und riss Inka aus ihren Gedanken heraus. 
 
   „Ich hoffe, du suchst keine Hausfrau. Denn damit kann ich nicht dienen. Nicht, dass du denkst, ich wäre mir zu fein dazu, aber ich bin beruflich viel zu eingespannt.“
 
   „Wo denkst du hin?“
 
   Plötzlich wurde Inka bewusst, dass er sich vielleicht unter Druck gesetzt fühlen könnte, denn soweit waren sie ja noch lange nicht. Sie hatten sich ja noch nicht einmal geküsst. Die Neununddreißigjährige bekam einen roten Kopf und versuchte schnell, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken.
 
   „Das sieht ja schick aus.“ 
 
   Inka zeigte auf  die zartgrünen Vorhänge, die mit einer dunkelgrünen Kordel zusammengerafft waren und die riesige Fensterfront schmückten. 
 
   „Ja, den Stoff haben wir aus Italien mitgebracht. Elke, meine fast Exfrau, hatte ein Händchen für diese Dinge.“
 
   „War das eure gemeinsame Wohnung?“
 
   „Ja, wie ich schon sagte, es ist eine Eigentumswohnung.“
 
   „Und deine Gattin hat dir so einfach alles überlassen?“
 
   „Ich habe sie ausgezahlt. Ihr neuer Freund  ist sehr wohlhabend und hat ein Haus. Dorthin ist sie gezogen. Sie wollte die Wohnung nicht haben, und da ich sowieso nicht allein bleiben will, behalte ich die Räume natürlich.“
 
   „Du suchst also wieder etwas Festes?“
 
   „Unbedingt, ich will auf jeden Fall wieder heiraten.“
 
   „Aber du bist doch noch gar nicht geschieden und denkst schon wieder ans Heiraten?“
 
   „Warum denn nicht? Meine Ehe war gar nicht so schlecht. Wir haben uns nur einfach auseinandergelebt, und plötzlich war da dieser andere Mann.“
 
   „Hat dich das nicht sehr getroffen?“
 
   „Ach weißt du, Inka, ich bin auch nicht ganz unschuldig daran. Ich habe daraus gelernt und werde es beim nächsten Mal besser machen.“
 
   Inka kam ins Grübeln. Michael hatte kollosal vernünftige Ansichten. Er würde bestimmt ein Schwiegersohn sein, der auch ihrer Mutter gefallen würde. Inkas Mutter fand gewöhnlich immer ein Haar in der Suppe und hatte leider auch allzu oft Recht behalten, wenn es um Inkas Verehrer ging. Hier würde sie bestimmt lange suchen müssen, bevor sie etwas Negatives entdecken würde. Inka folgte Michael durch die einzelnen Räume. Der Anblick ließ das Herz der Innenarchitektin höher schlagen. Die gesamte Wohnung war mit ein und demselben türkisfarbenen Teppichboden ausgelegt. Die Fenster im Wohnzimmer und die des Esszimmers waren eingerahmt von den vorher erwähnten italienischen Stoffen, deren Farbe je nach Sonneneinstrahlung von einem zarten Grün bis hin zum Blau-Türkis wechselte. Darin eingewebt war ein silberner Faden, der dem Ganzen eine besonders exklusive Note verlieh. Mitten im Raum stand eine wuchtige mintgrüne Ledergarnitur, vor der ein schwerer Designertisch aus Kristallglas stand. Mehrere knallrote Kissen und eine rote Decke, die lässig über die Armlehne der Couch lag, dienten als Blickfang. An den leicht türkis getönten Wände hingen mehrere handsignierte abstrakte Bilder. Alles wirkte wie aus einem Einrichtungsjournal. Sogar die Blumen, die auf den Tischen kunstvoll drapiert waren, trugen zu diesem Eindruck bei, obwohl zu sehen war, dass sie aus einem eigenen Garten stammen mussten.
 
   „Deine Mutter versteht sich aber gut aufs Blumen dekorieren.“
 
   „Die Gestecke hat meine Schwester gemacht. Sie ist Floristin.“
 
   „Sag ihr von mir ein großes Lob.“
 
   Michaels Büro sah dagegen etwas chaotisch aus, was aber sicher normal war, denn immerhin war es ein Arbeitsraum. Überall lagen seine Unterlagen herum. Trotzdem war der Raum geschmackvoll eingerichtet. Ein teuer wirkendes Regal bedeckte eine gesamte Wand. Neben dem Fenster, welches einen herrlichen Blick auf den etwas entfernten See preisgab, stand rechts ein großer Schreibtisch. Seine günstige Lage sorgte dafür, dass einerseits der Lichteinfall - wie es bekanntlich günstig ist - von links kam, und andererseits, dass man von dort eine superschöne, entspannende Aussicht in die Natur hatte, was bestimmt so mancher noch schlummernden Idee an die Oberfläche verhalf. Nur das Bett im Schlafzimmer passte so gar nicht in dieses Idyll.
 
   „Sei mir bitte nicht böse, aber bei dem Bett habt ihr euch meiner Meinung nach einen Fehlgriff  geleistet.“
 
   „Ja, so ganz glücklich bin ich damit auch nicht. Aber ich wollte das gemeinsame Ehebett nicht mehr haben. Ich will einen Neuanfang machen, und da will ich weder mir noch einer neuen Partnerin zumuten, in dem Bett zu schlafen, wo ich mit meiner Exfrau zusammen war.“
 
   „Das ist ja sehr rücksichtsvoll von dir. Aber warum hast du dir dies grässliche Bett gekauft?“ 
 
   Das war ein Sonderangebot, und ich habe nicht richtig nachgedacht. Aber das kann man ja ändern.“
 
   Inka drängte Michael, der sie an sich ziehen wollte, aus dem Schlafzimmer hinaus. Hier wollte sie sich nicht von ihm überrumpeln lassen. Michael gefiel ihr zwar, aber gerade deshalb wollte sie die Sache nicht übereilt angehen. Aus Erfahrung wusste sie, dass die Männer zwar am liebsten gleich zur Sache kamen, aber wenn etwas Bestand haben sollte, musste man sie ganz altmodisch doch etwas zappeln lassen. Und so hielt sie sich an diesem Abend auch daran, obwohl es ihr zu vorgerückter Stunde selbst sehr schwer fiel. Außer einigen heißen Küssen war bei ihr nichts zu machen, und das war sicher auch gut so. Gegen Mitternacht verabschiedete sie sich und fuhr in ihre eigene Wohnung, die leider über eine halbe Autostunde entfernt lag. Todmüde, aber selig fiel sie ins Bett und versank schon bald im Land der Träume.
 
   

 
   
  
 



4
 
    
 
   Um sieben Uhr früh wurde Inka vom Telefon geweckt. Michael war am Apparat.
 
   „Ich wollte nur hören, ob du von mir geträumt hast? Ich habe jedenfalls die ganze Nacht an dich gedacht.“
 
   „Das bedeutet ja, du konntest die ganze Nacht nicht schlafen?“
 
   „So kam es mir jedenfalls vor.“
 
   „So schlimm wird es schon nicht gewesen sein, denn deine Stimme klingt ja viel zu munter.“
 
   „Auf jeden Fall hast du einen großen Eindruck bei mir hinterlassen“, schmeichelte Michael weiter.
 
   „Das geht ja runter wie Öl. Danke für das Kompliment.“
 
   „Bitte, bitte. Was machst du heute?“
 
   „Ich habe heute ein Treffen mit einem wichtigen Kunden. Drück mir die Daumen, dass ich den Auftrag bekomme.“
 
   „Mach ich. Hast du am Abend Zeit? Ich würde dich gern sehen.“
 
   „Heute ist schlecht, aber morgen ginge es.“
 
   „Gut, dann morgen. Kommst du zu mir? Du weißt doch, dass ich den Hund nicht so lange allein lassen kann.“
 
   „Du kannst ihn ruhig mitbringen.“
 
   „Es ist trotzdem besser, wenn du kommst.“
 
   Michael brachte noch allerlei Argumente hervor, die Inka mehr oder weniger einleuchteten, weshalb es besser wäre, sie würde zu ihm fahren. Da ihr Michaels luxuriöse Wohnung gefiel, nahm sie gern den weiten Weg auf sich. Sie hatte dadurch ja auch weniger mit irgendwelchen Vorbereitungen zu tun.
 
   „Also gut, ich bin morgen um achtzehn Uhr bei dir. Soll ich etwas mitbringen?“ 
 
   „Nein, ich bereite etwas zum Essen vor. Wenn es dir recht ist, machen wir es uns zuhause gemütlich. Einen Spaziergang müssen wir wegen Baldi ja sowieso machen.“
 
   „Ich freue mich, also bis morgen Abend.“
 
   „Ja, ich auch. Ich umarme dich.“
 
   Inka freute sich, dass Michael so viel Interesse an ihr zeigte. Der neue Tag stellte sich für sie gleich von seiner besten  Seite dar, und so strahlte sie mit ihm um die Wette, was ihr so manches Kompliment einbrachte.
 
    
 
   Pünktlich um achtzehn Uhr stand Inka vor Michaels Tür. Stürmisch riss er die junge Frau an sich und drückte sie derart, dass sie kaum noch Luft bekam. Wenn jemand die beiden beobachtet hätte, würde er kaum glauben, dass sie sich erst wenige Tage kannten. Inka genoss die Umarmung, denn sie fühlte sich wohl in Michaels starken Armen. Er strahlte eine solche Kompetenz und Selbstsicherheit aus, dass es ihr schwerfiel, sich aus der Umklammerung zu lösen.
 
   „Du erdrückst mich ja. Wenn du mich am Leben lässt, wäre uns beiden sicher mehr geholfen.“
 
   „Oh, entschuldige.“ Michael ließ sie langsam los, setzte eine zerknirschte Miene auf und senkte den Kopf. Dann drückte er sie lachend erneut an sich und meinte: „Daran musst du dich gewöhnen. Ich werde dich auf Händen tragen. Meine zukünftige Ehefrau soll ja auch spüren, dass ich sie liebe.“
 
   Plötzlich fühlte Inka für einen kurzen Moment ein eigenartiges Gefühl im Bauch, denn irgendwie trug er zu dick auf. Sie kannten sich doch noch nicht einmal richtig.
 
   Ach was, mach dir keine Sorgen, sagte Inka zu sich selbst. Das sind sowieso alles nur Sprüche. Kein Mann denkt sofort ans Heiraten. Besonders nicht, wenn er gerade eine gescheiterte Ehe hinter sich hat.
 
   Inka genoss an diesem Abend zwar ihre Verliebtheit und Michaels Nähe, war aber trotzdem weiterhin irritiert, denn Michael hatte noch weitere Überraschungen parat, die so gar nicht zu ihren bisherigen Erfahrungen, die sie mit den Herren der Schöpfung gemacht hatte, passten. Üblicherweise schreckten ihre Begleiter vor dem Wort Heirat eher zurück. Nicht so Michael, er fragte an diesem Abend mehrmals, ob Inka bereit wäre, mit ihm eine Ehe einzugehen, und wie sie sich eine solche vorstellen würde. Es stellte sich heraus, dass er sich schon ganz konkret Gedanken darüber gemacht hatte. Inka beantwortete ehrlich seine Fragen und sagte sich, dass sie ja nichts zu verlieren hätte, wenn sie das Spiel mitspielen würde. Es kam ihr zwar komisch vor, aber in einigen Filmen hatte man ja auch von solchen Kuriositäten berichtet. Vielleicht war es ja sogar normal, nur war sie bisher eben immer nur auf die Beziehungsangsthasen gestoßen. Dass sie selbst einer der größten Beziehungsangsthasen war, war ihr gar nicht bewusst, oder sie wollte es einfach nicht sehen. Sie suchte doch nach einem Mann. Dass sie immer an den Falschen geriet, war eben Pech. Diesmal schien sich das Blatt jedenfalls zu wenden, und das Glück klopfte auch bei ihr an. Michael wollte Nägel mit Köpfen machen und begann mit der Organisation für die nähere Zukunft.
 
   „Hast du deinen Terminkalender mitgebracht?“
 
   „Ja, wieso?“
 
   „Ich habe mir vorgenommen, mein neues Leben vollkommen umzugestalten.“
 
   „Was meinst du damit?“
 
   „Ich habe dir doch erzählt, dass meine Frau und ich uns auseinandergelebt haben. Ein Grund dafür war sicher auch meine ständige berufliche Abwesenheit. Diesmal will ich es anders machen. Meiner neuen Frau will ich viel Aufmerksamkeit widmen. Deshalb habe ich mir gedacht, ich plane gleich feste Zeiten ein, die ich mit meiner Partnerin verbringen werde.“
 
   „Und wie soll das aussehen?“
 
   „Ich habe mir gedacht, dass wir uns auf jeden Fall dreimal in der Woche treffen. Diese Termine legen wir für drei Monate fest, und sie müssen unbedingt eingehalten werden.“
 
   Inka musste innerlich grinsen und dachte: Was ist denn das für eine Idee?
 
   Sie verkniff sich ein Lachen und sagte laut: „Was ist, wenn ich plötzlich nicht kann?“
 
   „Du solltest natürlich diese Termine auch unbedingt einhalten.“
 
   „Aber in drei Monaten kann doch viel passieren. Sollten wir nicht, wie es normalerweise üblich ist, eine Verabredung nach der anderen treffen?“
 
   „Ich fände es besser so. Dann bin ich gezwungen, meine Geschäftstermine genau danach auszurichten.“
 
   „Wir treffen uns doch vor allem am Wochenende und abends. Außerdem kann man sich ja absprechen.“
 
   Irgendwie kam Inka das Ansinnen eigenartig vor. Aber schließlich gab sie nach, und da auch sie nach Terminen arbeitete, war es vielleicht wirklich ganz sinnvoll, so vorzugehen. Es dauerte sogar fast eine Stunde, bis sämtliche Verabredungen für das nächste Vierteljahr unter Dach und Fach waren. Das Ganze glich inzwischen mehr einer geschäftlichen Absprache als einer Verabredung unter zwei frisch Verliebten. Ansonsten verlief der Abend sehr harmonisch. Michael hatte einen leckeren Imbiss zubereitet, und Inka genoss seine Fürsorge. Ab und zu klingelte das Telefon, aber Michael ließ sich davon nicht stören und ignorierte es einfach.
 
   „Du kannst ruhig rangehen. Das stört mich nicht.“
 
   „Jetzt ist Feierabend. Das ist der Nachteil, wenn man sein Büro zuhause hat. Sollen die doch morgen wieder anrufen.“
 
   Da Inka ebenfalls viel zuhause arbeitete, wurde auch sie regelmäßig damit konfrontiert, dass zu den unmöglichsten Zeiten jemand anrief, und fand seine Argumente einleuchtend. Sie hatte selbst schon manches Mal das Telefon verflucht und sich gewünscht, lieber nicht rangegangen zu sein. Aber irgendwann wurde das Gebimmel doch extrem nervig und Michael zog einfach den Stecker raus.
 
   „Vielleicht ist es ja wichtig, und du solltest doch den Hörer abnehmen. Das kann doch nur ein und dieselbe Person sein, die es jede Viertelstunde erneut versucht.“
 
   Inka spürte, dass Michael nicht so ruhig war, wie es den Anschein hatte. Allerdings konnte er dies geschickt kaschieren. Obwohl sie diese Szene sehr an eine andere Episode ihres Lebens erinnerte, schob sie ihr aufkeimendes Misstrauen beiseite.
 
   Vor etlichen Jahren hatte sie schon einmal einen Mann kennen gelernt, von dem sie glaubte, er wäre der Richtige. Auch bei ihm klingelte dauernd das Telefon, und irgendwann kam heraus, dass er in eine illegale Sache verwickelt war. So etwas wollte sie nicht noch einmal erleben. Da sie Michael erst kurz kannte, wollte sie ihm aber nichts unterstellen, denn wenn alles ganz harmlos war, hätte sie mit einer wagen Anschuldigung womöglich alles gleich wieder kaputt gemacht. 
 
   Warte erst einmal ab, wie sich alles entwickelt. Du kannst ja jederzeit wieder aussteigen. Jetzt genieße ich erst einmal, was mir geboten wird, ging ihr durch den Kopf.
 
   Nachdem der Stecker gezogen war und damit Ruhe einkehrte, entspannten sich die beiden. Inka hatte sich bei Michael in den Arm gekuschelt und lauschte den Erzählungen aus seiner Vergangenheit, die er mit etlichen Fotos untermauerte. Es wurde noch ein harmonischer Abend, aber irgendetwas hielt Inka davon ab, sich zu sehr fallen zu lassen. Deshalb holte sie auch die kleine Tasche nicht aus ihrem Auto hoch, in der sie einige Utensilien mitgebracht hatte, falls sie bei Michael übernachten würde. Kurz vor dreiundzwanzig Uhr entschuldigte sie sich damit, dass sie am nächsten Tag viel zu tun hätte und fuhr nach Hause.
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   Am nächsten Tag dachte Inka viel über den neuen Verehrer nach. Einerseits gefielen ihr seine Aktivität und sein Planen, aber andererseits ging ihr das alles viel zu schnell. Bei keinem anderen Mann hatte sie so ein Vorpreschen bisher erlebt, und wenn doch jemand nach einiger Zeit von Zusammenleben sprach, fühlte sie sich meist unter Druck gesetzt und hatte so manches Mal Reißaus genommen, wenn sie das Blatt nicht anders wenden konnte. Von Michael fühlte sie sich regelrecht überrumpelt, aber trotzdem zog es sie zu ihm hin.
 
   So doll kann ich doch nach der kurzen Zeit noch gar nicht in ihn verliebt sein, grübelte sie. Egal, morgen sind wir erst einmal wieder verabredet. Da will er zu mir kommen.
 
    
 
   Am nächsten Nachmittag hörte Inka schon zeitig mit ihrer Arbeit auf. Sie wollte sich nicht blamieren, denn sie fand ihre Kochkünste nicht gerade grandios, und wollte genug Zeit zum Vorbereiten haben.
 
   Am besten, ich mache einen Salat, dann bin ich abends nicht so unter Druck wie bei einer warmen Mahlzeit. Den kann ich schon vorher herrichten, überlegte sie.
 
   Michael erschien mit fast einer Stunde Verspätung, und Inka war froh, nicht gekocht zu haben. Das wäre ja gründlich ins Wasser gefallen. Er entschuldigte sich tausend Mal und überreichte ihr einen Blumenstrauß.
 
   „Warum hast du denn nicht angerufen?“
 
   „Ich war in einer Besprechung, die länger dauerte, und als ich im Auto saß und anrufen wollte, war mein Akku leer.“
 
   Inka war ärgerlich, aber als Michael so zerknirscht um Entschuldigung bat, konnte sie gar nicht anders, als ihm zu verzeihen. Es war ja nichts Schlimmes passiert, er hatte nur länger arbeiten müssen. Das kannte sie aus ihrer selbstständigen Tätigkeit auch. Nicht immer lief ein Termin wie geplant ab, und jetzt war Michael ja da. Der Abend bei ihr lief bedeutend entspannter ab als der Besuch bei Michael vor zwei Tagen. Inka hatte vorsichtshalber das Telefon so eingestellt, dass ein eventueller Anruf direkt an die Mailbox weitergeleitet wurde. Heute wollte sie durch nichts und niemanden gestört werden, denn sie hatte sich für den Abend viel vorgenommen, und sie sollte nicht enttäuscht werden.
 
   Nach dem Essen machten es sich die frisch Verliebten auf der Couch bequem. Einige Gläser Rotwein vernebelten Inkas Gehirn, sodass ihre letzten Zweifel beiseite geschoben wurden, und etwas Kuschelrock sorgte für eine weitere Sinnesbetörung. So dauerte es auch nicht lange, bis Inka sich Michaels Zärtlichkeiten hingab. Oftmals konnte sie gar nicht ausmachen, wo seine Hände sich gerade befanden, weil es im ganzen Körper nur so kribbelte vor Glück und Seligkeit. Es wurde ein unvergesslicher Abend für Inka, und deshalb war sie ihm auch nicht böse, als er sich gegen Mitternacht verabschiedete.
 
   „Du weißt doch, der Hund. Ich kann ihn nicht die ganze Nacht alleine lassen.“
 
   „Warum hast du ihn denn nicht mitgebracht?“
 
   „Ich war doch in der Besprechung.“
 
   „Aber bist du denn vorher nicht noch nach Hause gefahren?“
 
   „Nein, ich war ja schon überfällig. Sonst wäre ich ja noch später bei dir aufgetaucht.“
 
   „Aber wo war denn dann Baldi?“
 
   „Der war gestern den ganzen Tag bei meiner Mutter. Sie hat ihn abends noch versorgt und in meine Wohnung gebracht.“
 
   „Schade, dass du nicht bleiben kannst.“
 
   „Ja, das finde ich auch, aber es geht nun mal nicht anders.“
 
   Michael drückte Inka zärtlich an sich und küsste sie innig, bevor er nach draußen ging. Inka winkte ihm hinterher. Vielleicht war es ja ganz gut, dass er nach Hause fuhr. So konnte sie morgens alles in Ruhe machen, vor allem, weil um zehn Uhr ein Kunde angemeldet war.
 
    
 
   In den nächsten drei Wochen sahen sie sich regelmäßig zu den vereinbarten Terminen. Bis auf eine Ausnahme trafen sie sich immer bei Michael. Da ein extrem schönes Wetter herrschte, machten sie ausgedehnte Spaziergänge oder saßen auf seinem Balkon. Inkas Mutter, die inzwischen natürlich auch von dem eventuellen Schwiegersohn in spe erfahren hatte, ließ wie üblich ihre Zweifel laut werden. Ihr kam das alles spanisch vor, besonders weil Michael immer wieder von Heirat sprach.
 
   „Der ist noch nicht einmal geschieden. Er müsste doch erst mal die Nase voll haben vom Heiraten. Besonders, weil seine Frau ihn betrogen hat.“
 
   „Sieh doch nicht immer so schwarz. Michael meint es ehrlich“, entschuldigte Inka ihren Freund.
 
   „Komm nachher nicht an und sage, ich hätte dich nicht gewarnt.“ Diese und ähnliche Bemerkungen waren bei ihrer Mutter an der Tagesordnung, und Inka war es leid, immer wieder dasselbe zu hören. 
 
   „Wenn es nach dir ginge, würde ich nie mit jemandem ausgehen.“
 
   „Das ist genau das Stichwort. Hat er dich überhaupt schon mal richtig ausgeführt?“
 
   „Was meinst du?“
 
   „So viel ich mitbekommen habe, geht ihr nur immer spazieren und lungert bei ihm zuhause rum. Ward ihr mal feudal essen oder zum Tanzen?“
 
   „Nein, wieso auch. Mir gefällt das so ganz gut.“
 
   „Auf jeden Fall habt ihr noch nichts gemacht, was Geld kostet. Ich denke, der Typ soll so erfolgreich sein. Diese Leute wollen doch meist zeigen, was sie haben.“
 
   „Michael ist eben anders. Er ist den ganzen Tag beruflich unterwegs. Da will er abends eben sein Zuhause genießen.“
 
   „Hat er dir denn schon mal was geschenkt?“ 
 
   „Er hat mir Blumen mitgebracht?“
 
   „Tatsächlich, wie oft?“
 
   „Zweimal.“
 
   „Welch eine Ausgabe. Wer bezahlt denn zuhause das Essen, wenn ihr bei ihm seid?“
 
   „Sein Kühlschrank ist immer voll. Ab und zu bring ich mal etwas mit. Dafür lasse ich mir natürlich kein Geld wiedergeben.“
 
   „Also ist das irgendwie ausgeglichen?“, fragte ihre Mutter zweifelnd.
 
   „Was du immer hast, natürlich ist das ausgeglichen.“
 
   „Was macht der eigentlich genau beruflich?“
 
   „Das habe ich dir doch erzählt. Der ist so eine Art Bankberater. Er erklärt den Leuten, wie sie ihr Geld gewinnbringend anlegen.“
 
   „Du hast doch hoffentlich nichts bei dem investiert?“
 
   „Mach mich nicht verrückt. Bisher haben wir noch gar nicht näher über diese Dinge gesprochen. Diesbezüglich hält er sich bei mir zurück. Er sagt immer, dass er privat nichts mehr davon hören will.“
 
   „Bau ja keinen Mist und lass dich auf nichts ein. Irgendwie vertraue ich dem nicht. Du weißt doch selbst, wie raffiniert Vertreter immer sind, und in meinen Augen ist der nichts anderes als ein Vertreter, von wegen Bankberater.“
 
   Immer wieder wollte Inkas Mutter ihre Tochter aufrütteln, aber Inka, die bei jedem neuen Freund von ihrer Mutter gewarnt wurde, hörte gar nicht mehr richtig hin. Inka hatte an und für sich ein gutes Verhältnis zu ihrer Mutter, nur die ständige Einmischung bezüglich ihrer Freunde war ihr lästig. Sie meinte es sicher gut und hatte auch so manches Mal Recht behalten mit ihren Unkenrufen, aber Inka wollte ihre Erfahrungen alleine machen.
 
   „Lass es gut sein, Mutti. Du weißt doch, dass ich mir sowieso nichts sagen lasse.“ Inka drückte ihrer Mutter schnell einen Kuss auf.
 
   „Gönn mir einfach mein Glück“, raunte sie der Mutter zu und verließ lachend die Wohnung.
 
   „Ich möchte doch nur, dass du glücklich bist und dir nichts passiert“, antwortete die Fünfundsechzigjährige.
 
   „Das bin ich, Mutti. Hab keine Angst um mich. Ich passe schon auf.“
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   So ganz spurlos gingen die Worte der Mutter allerdings nicht an Inka vorbei. Michaels Verhalten war manches Mal wirklich etwas merkwürdig. Aber da es sich um Belange handelte, die mit ihr nichts zu tun hatten, sah sie keinen Grund, Näheres zu hinterfragen. Dazu kannten sie sich auch viel zu kurz. Sie besprach mit ihm ja auch nicht alles. Trotzdem hatte die Mutter erreicht, dass ein gewisses Misstrauen in ihr geweckt wurde. So begann sie, vermehrt nach seiner Arbeit zu fragen. Er wehrte sie meist ab, aber als er merkte, dass Inka nicht locker ließ, erklärt er ihr, was es mit den verschiedenen Anlageformen auf sich hatte. Für Inka, die ihr Geld bisher nur in Bundesschatzbriefen angelegt hatte, war dies Neuland. Damit hatte sie sich noch nie näher beschäftigt und hörte deshalb interessiert zu. Michael erzählte ihr, dass er für seine Eltern vor einiger Zeit einige Aktienfonds gekauft hätte, die inzwischen enorm an Wert gewonnen hätten.
 
   „Warum hast du mir so etwas noch nicht vorgeschlagen?“
 
   „Weil ich nicht will, dass du denkst, ich will mit dir Geschäfte machen. Das mit dem Wertzuwachs ist ja nie garantiert. Das muss man alles genau abwägen.“
 
   „Aber für deine Eltern wirst du doch nichts Schlechtes rausgesucht haben.“
 
   „Trotzdem gibt es keine Garantie. Außerdem möchte ich nicht, dass Geld unsere gerade begonnene Beziehung überschattet.“
 
   „Das lass mal meine Sorge sein.“
 
   „Mir ist aber nicht wohl bei der Sache. Hast du denn überhaupt etwas zum Anlegen übrig?“
 
   „Natürlich, sonst würde ich ja nicht fragen.“
 
   „Dann muss ich dich aber erst genau beraten, und du musst für meine Firma entsprechende Unterlagen ausfüllen. Das ist alles nicht so einfach, wie du es dir vorstellst.“
 
   Michael schien das Gespräch irgendwie unangenehm zu sein, denn er versuchte immer wieder, Inka von diesem Thema abzubringen. Aber die junge Frau ließ nicht locker und drängelte weiter.
 
   „Dann mache ich eben bei dir einen Beratungstermin.“
 
   „Na gut, ich sehe schon, dass du ja doch keine Ruhe gibst. Ich werde zum Wochenende etwas für dich vorbereiten.“
 
   Inka gab sich damit erst einmal zufrieden. Michaels Zögern bestätigte ihr, dass er sie keinesfalls in irgendwelche abstrusen Geschäfte hineinziehen wollte. 
 
   Am nächsten Tag hatte Michael Geburtstag, den er allerdings am Nachmittag mit seinen Eltern und seinen Kindern verbringen wollte. Da Inka seine Familie noch nicht kannte, wäre es nicht so günstig, sie den Eltern im Beisein der Söhne vorzustellen, meinte er. Inka sah das genau so. Da sie ihn an seinem Geburtstag auf jeden Fall sehen wollte, verabredeten sie sich zum späten Abend. Als Geschenk hatte sie einen teuren Montblanc Füllerfederhalter besorgt, über den Michael sich sehr freute. Auch diesen Abend verbrachten sie in Michaels Wohnung, obwohl Inka eigentlich erwartet hatte, dass sie zur Feier des Tages endlich einmal ausgehen würden. Das hatte sie eine Woche vorher auch durchblicken lassen. Von ihrem Vorschlag war er anfangs auch begeistert gewesen, aber je näher der Tag kam, je mehr Ausflüchte gebrauchte er, um zuhause bleiben zu können. Da Inka die Abendspaziergänge und das tête-à-tête in der Wohnung auch sehr schön fand, war es für sie in Ordnung. Nur die Unkerei ihrer Mutter hatte sie diesbezüglich aufgestachelt. Im Laufe des Abends holte Michael plötzlich verschiedene Unterlagen hervor und erzählte ihr von allen möglichen Kapitalanlagen. Diesmal war er gar nicht so zurückhaltend wie sonst, sondern fragte Inka geschickt nach ihren Vermögensverhältnissen aus. Schließlich sagte er, dass seine Firma gewisse Auflagen an ihn stellen würde. So dürfe er eine Kapitalanlage nur abschließen, wenn der Kunde noch andere Leute benenne, die sich für etwas Derartiges interessieren würden. In diesem Moment hatte die junge Frau zum ersten Mal ein schlechtes Gefühl in der Magengegend. Sie antwortete spontan, aber mit Nachdruck, dass dies für sie nicht infrage käme. Ihr war zeitlebens klar, wenn sie eine schlechte Erfahrung mache, war das ihre Sache, aber auf keinen Fall durfte sie andere mit hineinziehen. Trotzdem fiel es ihr schwer, nein zu sagen, denn sie bildete sich ein, sie würde Michael in diesem Moment des Betruges bezichtigen. Michael hatte scheinbar nicht mit einer so rigoros vorgetragenen Abfuhr gerechnet, vor allem weil Inka am Tag zuvor ja noch so begeistert war. Als er ihr hartes Nein hörte, schien sich für einen Moment sein sonst so freundlicher Gesichtsausdruck zu verdüstern. Aber vielleicht täuschte sich Inka auch, denn innerhalb einer Sekunde war er wieder der Alte. Oder bildete sie sich das Ganze nur ein? Spielte womöglich ihr schlechtes Gewissen Inka einen Streich? Aber wieso hatte sie plötzlich ein schlechtes Gewissen? Sie hatte nichts gemacht, außer, ihre Meinung zu sagen.
 
   „Meine Firma hat nun mal diese Auflagen.“
 
   „Schade, dann ist eben nichts zu machen. Soll eben so sein.“
 
   Der Abend verlief weiterhin harmonisch, trotzdem fühlte sich Inka nicht wohl. Aber sie konnte nicht sagen, was mit ihr los war. Michael ließ sich nichts anmerken. Sie konnte nicht ausmachen, ob er von ihr enttäuscht war oder, ob es ihm egal war. In den nächsten Tagen ertappte sie sich immer wieder, dass sie sich Vorwürfe machte, wusste aber selbst nicht genau, wofür eigentlich. Irgendwie bildete sie sich ein, dass Michael sauer auf sie wäre, was er aber bei seinen Gesprächen nie durchblicken ließ.
 
   Am kommenden Wochenende fuhr sie zu Michael. Freudestrahlend nahm er sie in Empfang. Es war nicht erkennbar, ob die Ereignisse vor einigen Tagen irgendeinen negativen Eindruck bei ihm hinterlassen hatten.
 
   „Ich habe eine gute Neuigkeit für dich“, empfing er sie. „Meine Firma hat ihr Okay gegeben, dass ich dir auch ohne weitere Empfehlungen eine Kapitalanlage vermitteln darf.“
 
   Irgendwie war Inka erleichtert, dass er so locker wie immer war. Sie freute sich über die Nachricht, hatte aber andererseits das Thema im Innern längst abgehakt.
 
   „Lass mich erst einmal ankommen. Du kannst mir ja beim Kaffee trinken Genaueres erzählen.“
 
   Eine halbe Stunde später saßen die beiden auf dem Balkon und Michael erklärte ihr, wie man mit einer Investition in eine so genannte Privat Equity Anlage ein Vermögen verdienen könnte. Inka hatte sich eigentlich mehr für die Aktienfonds interessiert, die Michael seinen Eltern vermittelt hatte. Eine derartige Anlageform erschien ihr viel zu ungewiss und so etwas wollte sie eigentlich nicht.
 
   „Schau dir in Ruhe am Wochenende die Prospekte an. Wenn du dann noch Fragen hast, erkläre ich dir alles ganz genau. Es ist überhaupt kein Risiko dabei.“
 
   Mit überschwänglichen Worten versuchte Michael, der Freundin alles schmackhaft zu machen. Als das Wochenende sich dem Ende neigte, fühlte sich Inka regelrecht verpflichtet, ihre Unterschrift unter den Antrag zu setzen. Ganz wohl war ihr bei der Sache allerdings nicht. Sie konnte nicht einmal sagen, warum sie sich so schlecht fühlte. War es, weil sie Michael nicht mehr vertraute, oder, weil sie einen Vertrag unterschrieben hatte, von dem sie selbst eigentlich gar nicht überzeugt war?
 
   In der kommenden Woche musste Michael verreisen und Inka hatte keine Möglichkeit, ihre Bedenken mit ihm zu besprechen. Sie fühlte sich inzwischen nicht nur seelisch schlecht, sondern auch körperlich. Plötzlich bekam sie nach jedem Essen Magenschmerzen. Ihre Mutter merkte natürlich auch, dass etwas nicht in Ordnung war und bedrängte sie. Mit ihr wollte sie aber auf keinen Fall über den Vertragsabschluss reden. Sie traute sich auch nicht, irgendjemand anderen ins Vertrauen zu ziehen, weil sie ja eigentlich nichts Konkretes erzählen konnte. Inzwischen hatte sie herausbekommen, dass die Anlage keinesfalls unter einer Betrügerei einzuordnen war. Also hätte sie höchstens zugeben müssen, dass sie etwas abgeschlossen hatte, was sie für sich persönlich als nicht geeignet ansah. Keiner aus ihrem näheren Umfeld hätte verstanden, warum ausgerechnet ihr das passieren konnte. Zumindest bildete Inka sich das ein.
 
   Am nächsten Wochenende war sie mit Michael verabredet. Sie wollte ihm einen Tag vor seiner angekündigten Rückkehr etwas zur Begrüßung auf den Anrufbeantworter sprechen. Umso erstaunter war sie, dass er den Hörer abnahm und sich persönlich meldete.
 
   „Nanu, ich denke, du kommst erst morgen Abend zurück?“
 
   Nach einem kurzen Schweigen: „Ja, die Besprechungen waren früher zu Ende. Ein Kollege war mit dem Auto da und konnte mich mit zurücknehmen. Da habe ich spontan umdisponiert. Ich wollte dich auch gerade anrufen.“
 
   „Das ist ja schön. Dann können wir uns ja doch heute schon sehen.“
 
   „Nein, das geht nicht. Ich muss unheimlich viel aufarbeiten. Morgen habe ich dann für dich frei.“
 
   „Na gut, also bis morgen.“
 
   Inka war enttäuscht. Michael schien irgendwie anders als sonst zu sein. Aber schnell wischte sie die schwarzen Gedanken beiseite und freute sich aufs Wochenende. Dann würde sie mit Michael auch über ihre Bedenken bei der Geldanlage reden können. Immerhin ist ja noch Zeit, alles zu stornieren. Erneut holte sie den Vertrag hervor, um sich alles noch einmal genau anzusehen. Plötzlich bekam sie einen Schreck. Mit Entsetzen stellte sie fest, dass Michael den Vertrag zurückdatiert hatte. Die Einspruchsfrist war dadurch längst überschritten. Inka versuchte, Michael anzurufen, aber sie bekam ihn nicht mehr an den Apparat, und die Mailbox war auch abgeschaltet. Die kommende Nacht verbrachte sie mehr grübelnd als schlafend im Bett. Sie fieberte dem Treffen mit Michael entgegen. Ihr Vertrauen zu ihm war stark erschüttert. Trotzdem glaubte sie an seine Unschuld und entschuldigte die Sache als Versehen. Auch sie irrte sich oft im Datum. Allerdings nicht, wenn es so weitreichende Folgen haben könnte.
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   Am nächsten Tag konnte Inka es kaum erwarten zu Michael zu fahren, aber je näher sie seiner Wohnung kam, umso unsicherer wurde sie. Wollte er sie wirklich betrügen? Sie hatte ja selbst gedrängelt, dass er ihr eine Geldanlage vermittelt. Er hatte sich solche Mühe gegeben, ihr alles genau zu erklären. Außerdem war das Projekt an sich ja in Ordnung, nur sie persönlich hatte sich etwas anderes vorgestellt. Aber konnte sie Michael dafür verantwortlich machen, dass sie dies nicht deutlicher zum Ausdruck gebracht hatte? Kaum war sie bei ihm angekommen, erklärte er ihr, dass die Private Equity Anlage, bei der sie Anteile gezeichnet hatte, keine neuen Gelder annahm. Allerdings wäre schon ein Folgefond angelegt worden. Dafür bräuchte er von ihr eine neue Unterschrift. Es wäre ein ganz ähnliches Objekt. Wieder beschlich Inka ein ungutes Gefühl. Einerseits freute sie sich, dass sie aus der Anlage draußen war, aber andererseits traute sie sich nicht, dies vor Michael zuzugeben. Stattdessen überlegte sie, wie sie sich am besten aus der Affäre ziehen könnte, und versuchte, die Unterschrift noch hinauszuzögern.
 
   „Lass uns später darüber sprechen. Ich habe Kuchen mitgebracht. Koch doch erst einmal einen Kaffee. Nachher werde ich mir den neuen Prospekt ansehen.“
 
   Inka ließ sich von Michael die Unterlagen aushändigen und nahm sie genau unter die Lupe. Es war nichts daran auszusetzen, aber eigentlich wollte sie etwas Derartiges nicht mehr. Aber wie sollte sie sich geschickt aus der Affäre ziehen, ohne zuzugeben, dass sie letzte Woche unüberlegt unterschrieben hatte? Würde Michael sie womöglich wegen ihrer Sprunghaftigkeit verachten? Bei der Entscheidung kam ihr schließlich der Zufall zu Hilfe.
 
    
 
   Während des Wochenendes fiel Inka auf, dass irgendetwas nicht stimmen konnte. Sie hatte zufällig ein Telefonat mitbekommen, in dem Michael einem Freund von einem Treffen mit einem Kollegen berichtete, das vor fünf Tagen bei Michael zuhause stattgefunden haben sollte.
 
   Das ist doch nur möglich, wenn er gar nicht verreist war, ging es ihr durch den Kopf. Bei ihr schrillten plötzlich alle Alarmglocken. Sie wollte ihn allerdings nicht beschuldigen, denn wenn man ein Telefonat nur von einer Seite mitbekommt, kann es ja auch Missverständnisse geben, entschuldigte sie ihn wieder. Aber sie beschloss, ihn genau zu beobachten. Während sie noch überlegte, wie sie sich, ohne Erklärungen abzugeben, vor der Unterschrift drücken konnte, hatte sie einen Einfall, um Zeit zu schinden. Auf die Idee, einfach Nein zu sagen, kam sie erst gar nicht. Am nächsten Vormittag drängelte Michael und wollte mit ihr zusammen den Antrag ausfüllen.
 
   „Ich muss heute Nachmittag einiges erledigen. Deshalb müsstest du ausnahmsweise früher nach Hause fahren.“
 
   „Davon hast du ja noch gar nichts gesagt.“
 
   „Nicht? Dann habe ich es wohl in der Aufregung vergessen.“
 
   „Welche Aufregung? Und was ist wichtiger als ich?“
 
   Michael wirkte nervös, als er antwortete: „Ich bin bei meinem Chef eingeladen. Das ist sehr wichtig für meine Karriere. Tut mir leid, wenn ich vergessen habe, dir davon zu erzählen. Ich bin ziemlich nervös und will nichts falsch machen.“
 
   „Das verstehe ich doch“, erwiderte Inka und nahm ihm die Papiere aus der Hand. „Da hast du bestimmt noch einiges vorzubereiten. Ich fülle das allein aus. Den letzten Antrag kann ich ja als Vorlage benutzen.“
 
   „Meinst du wirklich?“
 
   „Natürlich, als Geschäftsfrau weiß ich doch, wie man Formulare ausfüllt.“
 
   Als Inka ihre Unterschrift unter das Kleingedruckte setzte, wusste sie in ihrem Innern, dass sie den Antrag wieder stornieren würde, aber sie brauchte noch Bedenkzeit. Also machte sie Folgendes: Diesmal hatte sie einen Einfluss auf das Datum, und so schrieb sie die Daten vom Mittwoch der kommenden Woche auf den Antrag. Nun hatte sie siebzehn Tage Zeit, sich alles genau zu überlegen. Wie sie erwartet hatte, schaute Michael nur auf die Unterschrift, aber nicht auf das Datum. Bevor Inka sich verabschiedete, aßen sie zusammen noch eine Kleinigkeit. Irgendwie war sie erleichtert, obwohl das Problem ja damit immer noch nicht vom Tisch war. Warum eigentlich nicht? Sie hätte doch einfach nur Nein sagen brauchen. Aber sie ahnte, dass damit auch die Beziehung zu Ende gewesen wäre, und dazu war sie noch nicht bereit. Erst wollte sie noch genau wissen, ob sie sich wirklich in Michael getäuscht hatte, denn nur auf ihre innere Stimme hin, wollte sie niemanden verurteilen.
 
    
 
   In der nächsten Woche erreichte sie Michael überhaupt nicht. Wann immer sie anrief, er meldete sich nicht, oder die Mailbox war dran. Auch auf ihre hinterlassenen Nachrichten reagierte er nicht.  Nach acht Tagen wurde es Inka zu bunt. Sie stornierte umgehend den Anlagevertrag direkt bei der Beteiligungsgesellschaft und hinterließ Michael auf dem Anrufbeantworter, dass sie einige Sachen benötigen würde, die sie in  seiner Wohnung deponiert hatte. Am nächsten Tag meldete sich der Freund endlich.
 
   „Entschuldige, ich habe dich extrem vernachlässigt. Ich werde dich heute Abend besuchen.“
 
   „Wann kommst du genau?“
 
   „Das kann ich noch nicht sagen, aber spätestens um zwanzig Uhr bin ich bei dir?“
 
   „Bring mir doch bitte meine rote Jacke und die Jeans mit. Beides hängt im mittleren Kleiderschrank.“
 
   „Mach ich.“
 
   Michael hielt das Gespräch extrem kurz. Inka fühlte, dass er keine Fragen gestellt bekommen wollte. Sie war gespannt, wie der Abend ablaufen würde. Ganz wohl war ihr nicht, denn sie war sich noch immer nicht im Klaren, wie sie ihm beibringen sollte, dass sie die Geldanlage storniert hatte, aber vor allem hatte sie Angst, wie er reagieren würde. In den letzten zwei Wochen erschien ihr der Freund extrem verändert, wodurch sie ihn nicht mehr einschätzen konnte. Von der anfänglichen Verliebtheit war inzwischen nichts mehr zu spüren. Alles war eher frustrierend als aufbauend. Aber Inka hatte die Hoffnung immer noch nicht aufgegeben, dass sich alles noch zum Guten wenden würde, und alles nur ein großes Missverständnis wäre.
 
   Als Michael um zweiundzwanzig Uhr immer noch nicht da war, und Inka ihn auch nicht erreichen konnte, ging sie frustriert und unglücklich ins Bett. Sie weinte. Alles hätte doch so schön sein können. Nachdem sie sich eine Stunde grübelnd rumgewälzt hatte, klingelte es Sturm. Michael stand vor der Tür. Inka war hin und her gerissen. Einerseits war sie wütend, dass er zu spät kam, andererseits war sie froh, dass er endlich da war. Der Zwiespalt ihrer Gefühle kam natürlich auch in ihrer Begrüßung zum Ausdruck. Zwar ließ sie sich von ihm umarmen, wurde aber gleichzeitig von einer inneren Spannung erfasst, die Michael natürlich nicht verborgen blieb.
 
   „Was hast du? Freust du dich denn nicht?“
 
   „Doch, aber wo kommst du jetzt erst her?“ Ihre Stimme klang eine Spur zu scharf.
 
   „Ich war bei einer wichtigen Besprechung. Das hat mal wieder länger gedauert.“
 
   „Du hast immer die gleichen Ausreden parat. Wo ist überhaupt meine rote Jacke, die du mitbringen solltest?“
 
   „Die habe ich im Auto liegen lassen. Ich hole sie nachher rein.“
 
   Inka ließ Michael in die Wohnung und schloss die Tür, denn sie wollte nicht, dass die Nachbarn etwas zum Reden bekämen, wenn sie noch weiter so lautstark im Hausflur debattierten.
 
   Michael versuchte, Inka mit schmeichelnder Stimme zu beruhigen, und nach einiger Zeit verfiel sie auch seinem Charme, der plötzlich wieder zum Vorschein kam. Seine Hände streichelten zärtlich ihren Körper und irgendwann landeten sie im Bett. Sollte Inka sich doch umsonst Gedanken gemacht haben, und seine Zurückhaltung in den letzten beiden Wochen hatte mit irgendwelchen beruflichen Problemen zu tun, wie er behauptete?
 
   Jetzt könnte der richtige Zeitpunkt sein, von der Stornierung zu erzählen, überlegte Inka und sagte mit ernstem Blick: „Ich muss dir etwas Wichtiges sagen.“
 
   „Das hört sich ja dramatisch an.“
 
   „Ja, aber ich möchte, dass du es von mir erfährst und nicht von deinem Chef.“
 
   Michael zog die Stirn kraus, denn er ahnte sicher nichts Gutes.
 
   „Wieso mein Chef? Was hat der mit uns zu tun?“
 
   „Ich habe die Beteiligung storniert.“
 
   Die Schweigeminute, die Michael einlegte, erschien Inka unendlich.
 
   „Nun sag doch was.“
 
   „Warum hast du das getan?“, stieß Michael scharf hervor. Es schien, als hätte er für einen kurzen Moment die Kontrolle verloren, aber dann senkte er die Stimme und sprach mit sanftem Tonfall auf Inka ein.
 
   „Warum hast du mir denn nicht Bescheid gesagt? Was hast du denn für Bedenken?“
 
   „Ich wollte ja mit dir reden, aber ich konnte dich nicht erreichen. Dieser Fond ist einfach nichts für mich.“
 
   „Wieso denn nicht? Du wolltest doch unbedingt, dass ich dir etwas empfehle.“
 
   „Ja, aber da hatte ich einen von diesen Aktienfonds im Kopf, von denen du erzählt hast. Was soll ich mit einer Geldanlage, bei der ich mein Geld frühestens in zwanzig Jahren zurückerhalte? Dann bin ich sechzig? Das gefällt mir nicht.“
 
   „Das hättest du doch gleich sagen können. Dann suchen wir eben etwas anderes für dich raus. Etwas, was dir besser gefällt.“
 
   „Mal sehen.“ Inka war irritiert über Michaels Reaktion. Sie hatte erwartet, dass er sie wütend zusammenstauchen würde. Aber alles lief nun ganz anders ab.
 
   „Eigentlich will ich jetzt am liebsten gar nichts mehr anlegen. Ich habe nachgedacht. Mit meinen Bundesschatzbriefen bin ich ganz zufrieden. Da bekomme ich jedes Jahr pünktlich meine Zinsen und habe keinen Stress.“
 
   „Ich werde dir alles noch mal genau erklären. Mit Aktienfonds hast du auch keinen Stress, und die werfen viel mehr ab.“
 
   Michael kehrte plötzlich den Anlageberater heraus und schilderte Inka mit glühenden Worten, was sie alles verpassen würde, wenn sie keine Aktienfondanteile kaufen würde.
 
   „Wenn die wirklich so toll sind, frage ich mich, warum du mir diese langfristige Beteiligung aufgeschwatzt hast und nicht gleich dazu geraten hast?“
 
   „Da muss ich dir Recht geben. Ich dachte, du willst etwas extrem Sicheres. Ich habe dich nicht richtig eingeschätzt.“
 
   Inka wurde misstrauisch, denn sie spürte, dass Michael in Erklärungsnöten steckte. Hier hatte er es mit einer Frau zu tun, die sich mit Zahlen auskannte. Sollte er sie doch nur benutzt haben, um an einen Abschluss zu kommen?
 
   „Lass es gut sein. Wir sollten Privates vom Geschäftlichen trennen. Ich werde nichts Neues bei dir abschließen. Zumindest im Moment nicht.“
 
   Nach einem kurzen Schweigen antwortete Michael: „Ist das dein letztes Wort?“
 
   „Ja, glaub mir, es ist besser so, besser für unsere Beziehung.“
 
   „Na gut, vielleicht hast du ja Recht. Lass uns jetzt schlafen. Es ist schon spät.“
 
   Inka lag neben dem schnarchenden Michael und konnte nicht einschlafen. Um fünf Uhr früh war sie hellwach und zog sich an. Irgendwann kam sie auf die Idee, ihre Jacke aus Michaels Auto zu holen. Als sie den Kofferraum öffnete, quollen ihr fast die Augen aus dem Kopf. Sie konnte erst gar nicht glauben, was sie da sah. Michael hatte sämtliche Sachen, die sie bei ihm deponiert hatte, mitgebracht. Selbst ihre Kosmetika hatte er alle zusammengesucht. 
 
   Was ist hier los? Da stimmt doch was nicht? Wenn er Schluss machen will, warum schläft er dann noch mit mir? Und warum hat er heute Nacht nichts gesagt?
 
   Sie schleppte die Taschen in die Wohnung und stellte sie demonstrativ mitten im Wohnzimmer ab. Sie war gespannt, was Michael dazu sagen würde. Als er endlich im Wohnzimmer erschien, sah er sofort, dass Inka wusste, dass er ihre Sachen mitgebracht hatte.
 
   „Was ist los?“, zischte Inka. Sie ahnte, dass seine Erklärung ihr nicht gefallen würde.
 
   „Setz dich! Ich muss dir etwas sagen.“
 
   „Da bin ich aber gespannt. Und bitte keine Lügen mehr.“
 
   „Nein, nein. Ich muss dir etwas beichten. Vor einigen Wochen habe ich noch eine andere Frau kennen gelernt und mich Hals über Kopf in sie verliebt. Mit uns war das auch ganz toll, aber irgendetwas fehlte. Weißt du, der letzte Kick eben.“
 
   Michael hatte die Sätze so schnell gesprochen, dass Inka keine Gelegenheit hatte, eine Zwischenfrage zu stellen. Sie konnte gar nicht glauben, was sie da hörte. Dann musste Michael ihr ja unheimlich viel vorgespielt haben, denn er selbst hatte doch so mit allem gedrängelt. Er wollte sie dauernd sehen und konnte gar nicht genug von ihr bekommen. Sie sollte ihre Sachen mitbringen und bei ihm deponieren. Natürlich hatte sie sich sofort in ihn verliebt, aber trotzdem hatte sie ihren Verstand nicht gänzlich ausgeschaltet. Dazu hatte sie schon viel zu viel erlebt, als sich nur von ihren Gefühlen leiten zu lassen. So manches Mal hatte sie sich über Michaels Eifer bei der Zukunftsplanung gewundert, wobei die Sticheleien ihrer Mutter einen großen Teil dazu beitrugen. Irgendetwas war faul an dieser Ausrede. 
 
   „Wann und wie hast du die andere Frau denn kennen gelernt?“
 
   „Auch durch eine Annonce.“
 
   „Dann lief das von Anfang an gleichzeitig?“
 
   „Nein, die Dame habe ich erst vor drei Wochen kontaktiert, als es bei uns nicht mehr so richtig klappte.“
 
   „Wieso? Vor drei Wochen war doch noch alles in Ordnung. Im Gegenteil, da haben wir uns sogar besonders gut verstanden.“
 
   „Dann war das eben später.“
 
   „Das verstehe ich nicht, wir haben immer bestens miteinander harmoniert. Erst als ich den Vertrag unterschrieben habe, hast du dich plötzlich nicht mehr gemeldet.“
 
   Inka fiel es wie Schuppen von den Augen. Michael hatte sie nur ausgenutzt. Deshalb auch immer die geschickten Fragen nach ihrem Vermögen und dergleichen. Aber da war er bei ihr an der falschen Adresse. In dieser Hinsicht hatte sie schon zuviel erlebt und fuhr immer rechtzeitig ihre Antennen aus.
 
   „Sag nichts mehr. Ich möchte, dass du jetzt umgehend meine Wohnung verlässt. Ich will dich nie mehr wieder sehen.“
 
   Den letzten Satz sprach Inka mit einer solchen Schärfe und Kälte aus, dass Michael vermutlich klar wurde, hier war nichts mehr zu holen, er hatte verloren.
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   Inka war enttäuscht und frustriert. Trotzdem warf die Geschichte mit Michael sie nicht aus der Bahn. Dazu war die Episode viel zu kurz gewesen, und irgendwie war es ja trotzdem eine schöne Zeit. Im Gegenteil, wenn Inka daran zurückdachte, waren es drei wunderbare Wochen voller Glück und Zuversicht gewesen. Ihr war nichts passiert, und sie hatte auch keinen Verlust erlitten.
 
   „Ich bin eben um eine Erfahrung reicher geworden, und irgendwie ist Michael  ja ein super Typ, der es versteht, mit Frauen umzugehen“, dachte Inka und lächelte, während sie an die schönen Momente mit ihm dachte.
 
    
 
   Aber schon bald bekam die Sache doch noch einen schalen Nachgeschmack. Es war gerade vierzehn Tage her, dass Inka Michael den Laufpass gegeben hatte, als der Postbote ein Päckchen bei ihr abgab. Als Absender war handgeschrieben die Adresse einer Frau angegeben. Sie überlegte. Weder Name noch Adresse sagten ihr etwas. Neugierig wickelte sie das Päckchen aus. Zum Vorschein kam der Montblanc, welchen sie Michael zum Geburtstag geschenkt hatte. Ein ebenfalls handschriftlich verfasster Brief, der nicht von Michael geschrieben war, lag dabei. Scheinbar war er von Michaels neuer Freundin verfasst.
 
   „Hallo,
 
   anbei Ihr Schreiber zurück. Michael benötigt ihn jetzt nicht mehr und möchte dadurch auch nicht an sie erinnert werden. Jetzt bin ich die Glückliche an seiner Seite.
 
   Es grüßt Sie Karin S.“
 
    
 
   Im ersten Moment war Inka wütend und enttäuscht zugleich. Aber nach einem kurzen Moment dachte sie: Na, ob du dich tatsächlich als die Glückliche bezeichnen solltest, ist fraglich. 
 
   Aber natürlich nagte es mächtig in ihr, und die ganze Episode kam erneut in ihr hoch.
 
    
 
   Als sie ihrem Freund Horst, der bei der Kriminalpolizei beschäftigt war, von Michael berichtete, schüttelte der nur mit dem Kopf. „Du immer mit deinen Herzenscrashern. Ich habe dir ja schon oft gesagt, dass du viel zu leichtgläubig bist. Irgendwann fällst du mal auf einen Heiratsschwindler rein.“
 
   „Kann schon sein. Aber was soll ich machen, die sind eben alle immer so nett“, erwiderte Inka lachend.
 
   „Sei froh, dass du mich hast, und ich dir so manches Mal rechtzeitig aus der Patsche geholfen habe. Du wärst schon bei einigen böse auf die Schnauze gefallen, wenn ich nicht aufgepasst hätte.“
 
   „Ja, ja, du hast ja Recht. Ich sollte nicht immer so leichtsinnig und gutgläubig sein. Ich werde mich bessern.“
 
    
 
   Inka hatte Horst vor einigen Jahren kennen gelernt, als sie gemeinsam Zeugen eines Autounfalls wurden. Ein Angetrunkener hatte Inkas Auto gerammt, kurz bevor sie einsteigen wollte, und beging dann Fahrerflucht. Inka stand völlig unter Schock. Wäre das Ganze nur eine halbe Minute später passiert, hätte der Wagen auch Inka erfasst. Horst, der privat unterwegs war, stand ebenfalls zufällig in der Nähe und schrieb die Autonummer des Unfallverursachers auf. Der große, stattlich gebaute Vierzigjährige erfasste die Situation sofort und erkannte, dass Inka völlig neben sich stand. Er informierte seine Kollegen und ließ eine Fahndung einleiten. Inka, die zu keiner vernünftigen Handlung mehr fähig war, war froh, dass Horst die Organisation übernahm. Er brachte Inka nach Hause, telefonierte herum, besorgte einen Abschleppdienst und kümmerte sich in den nächsten Tagen um sämtliche Formalitäten. Es kam, wie es kommen musste, die beiden begannen eine Affäre, die allerdings nach kurzer Zeit wieder beendet wurde. Horst war verheiratet und Inka fand eine platonische Freundschaft mit ihm viel interessanter. Alles war dadurch unkomplizierter, weil sie sich nun alles erzählten, ohne dass Eifersucht und Missgunst ins Spiel kam. Dass er verheiratet war, spielte dabei zwar auch eine, wenn auch nur untergeordnete, Rolle. Mit Horst war es nie langweilig. Wenn er Nachtschicht hatte, besuchte er Inka mit seinen Kollegen, und die Männer ließen sich von ihr bewirten. Dadurch war die junge Frau unmittelbar am Geschehen dabei, denn natürlich wurde über die jeweiligen Einsätze lebhaft diskutiert. Die abenteuerlustige Inka war voll in ihrem Element. Da keine Eifersucht oder Derartiges ins Spiel kam, konnte sich Horst voll auf ihre Verschwiegenheit verlassen. Für Inka hatte die Freundschaft mit Horst noch den Vorteil, dass er ihre neuen Bekanntschaften genau unter die Lupe nahm und ihr dadurch so manchen Kummer ersparte, denn Inka hatte ein Händchen dafür, ins Fettnäpfchen zu treten. Wer ihr so alles im Leben über den Weg lief, und welche Erfahrungen sie mit denjenigen machte, würde so manchen Roman füllen. Aber zum größten Teil sah sie alles locker und hatte immer noch rechtzeitig die Kurve gekriegt, bevor ihr offensichtlicher Schaden zugefügt wurde. Dass alles so gut verlief, war zum großen Teil auch Horst und seinen Informationen zu verdanken.
 
    
 
   „Warum hast du mich diesmal nicht gefragt?“, hielt Horst der Freundin vor.
 
   „Du warst doch verreist. Was sollte ich machen? Außerdem lief ja alles so gut an. Ich hatte überhaupt keinen Grund, Verdacht zu schöpfen. Es ist ja auch gar nichts passiert.“
 
   „Zum Glück. Ich werde den Herrn aber noch überprüfen.“
 
   „Ja, das wäre vielleicht ganz gut. Dann weiß ich wenigstens Bescheid.“
 
   „Ob das bei dir was nützt? Egal, er hat ja jetzt eine Neue. Dann ist er sowieso keine Gefahr mehr für dich.“
 
   „Was hat das damit zu tun?“
 
   „Wenn ich an deine Eskapaden denke, die du im Namen der Liebe schon veranstaltet hast, bin ich froh, dass der aus dem Rennen ist. Nach deiner Erzählung habe ich kein gutes Gefühl bei dem.“
 
   Inka lachte. „Meinst du wirklich, dass man mich so leicht über den Tisch ziehen kann?“
 
   „Meiner Meinung nach hast du bisher ein unheimliches Glück gehabt. Ich hoffe sehr für dich, dass dein Schutzengel immer in deiner Nähe ist.“
 
   Noch am gleichen Abend meldete Horst sich erneut.
 
   „Habe ich mir doch gedacht, dass der Herr nicht ganz sauber ist.“
 
   „Was hast du rausgefunden?“
 
   „Fürs Erste nur soviel: Er hat bisher schon einen unsauberen Konkurs hingelegt und steht auch diesmal wieder kurz vor einer Pleite. Seine Scheidung wird ihm vermutlich das Genick brechen. Da liefen auch einige Betrugsanzeigen, die aber alle wegen Mangel an Beweisen niedergeschlagen werden mussten.“
 
   „Wieso erneute Pleite. Ich denke, er arbeitet bei einer Anlageberatungsfirma?“
 
   „Ja, da ist er freier Mitarbeiter und arbeitet auf Provisionsbasis. Ich vermute, er sucht sich per Anzeige Frauen und versucht, diese zu Kapitalanlagen zu überreden. So schlägt er zwei Fliegen mit einer Klappe. Er hat sein Vergnügen und gleichzeitig verdient er sich eine Provision. Was er sonst noch für Vorstellungen hat, kann ich mir mit einiger Fantasie ausmalen.“
 
   „Autsch, dann bin ich ja haarscharf einem Heiratsschwindler entkommen.“
 
   „Zumindest ist der Herr auf dem besten Wege zu diesem Titel.“
 
   „Danke, dass du mir Bescheid gesagt hast. Wie üblich, habe ich natürlich nach Ausreden gesucht, womit ich sein Verhalten entschuldigen könnte.“
 
   „Pass auf dich auf.“
 
   „Jetzt ist mir auch klar, warum er kaum ans Telefon ging. Da riefen anscheinend die betrogenen Frauen an, denen er aus dem Weg gehen wollte.“
 
   „Vermutlich, aber ich glaube, nach dem, was du mir erzählt hast, ist seine Taktik noch nicht ganz ausgereift. Er steht scheinbar noch am Anfang seiner Heiratsschwindler- Karriere.“
 
   „Da könntest du Recht haben. Vielleicht ist er nur durch die Umstände da rein geraten.“
 
   „Fang nicht schon wieder an, ihn zu entschuldigen. Solche Typen haben es faustdick hinter den Ohren. Wie hast du selbst mal gesagt: Die sind alle so nett. Und genau auf dieser Masche reiten solche Chaoten.“
 
   Sie verabschiedeten sich, und Inka ließ die Affäre mit Michael noch einmal an ihrem geistigen Auge vorüberziehen, um sie dann endgültig ad acta zu legen.
 
    
 
   Inka wusste genau, was Horst meinte. Sie stolperte von einer Beziehung in die nächste, ohne grundlegend aus den daraus gewonnenen Erfahrungen zu lernen. Vielleicht wollte sie das auch gar nicht. Man konnte sie nicht unbedingt leichtsinnig nennen, denn besonders im Berufsleben war sie extrem genau und darauf bedacht, seriös zu wirken. Die junge Frau war selbstbewusst und wusste, was sie wollte. Sie war ordentlich, sparsam, fleißig und wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, hielt sie bis zum Ende durch. Auf der anderen Seite war da ihr Hang zum Abenteuer. Die meisten fanden nur in ihrer Fantasie statt, denn sie war viel zu bequem, um etwa eine weite Reise zu machen. Da hätte ja sonst was passieren können. Bedeutend interessanter fand sie es, zu lesen und sich in die spannenden  Erlebnisse der Protagonisten hineinzuversetzen. Ihr reichte schon, wenn regelmäßig etwas Außergewöhnliches passierte. Das war am ehesten gegeben, wenn man mit immer neuen Leuten zu tun hat. Wenn sie ausging und einen neuen Mann kennen lernte, was für die attraktive junge Frau ein Leichtes war, hing sie an dessen Lippen, wenn er von sich erzählte und saugte die Informationen regelrecht auf. Im Geheimen träumte sie immer von einem Kerl wie James Bond oder Harrison Ford, der von einem Abenteuer ins nächste stürzt. Wenn sie irgendwann erkannte, dass der Neue auch nur ein Normalo war, verlor sie das Interesse und zog weiter. Man konnte sie nicht unbedingt leichtsinnig und oberflächlich nennen, sie wollte nur ihren Erlebnishunger stillen. Ebenso wenig stieg sie mit ihren Eroberungen unbedingt ins Bett. Für sie war nur wichtig, dass etwas außer der Reihe passierte, und dafür war sie auch bereit ein gewisses Risiko einzugehen. Deshalb ordnete Inka die kurze Episode mit Michael auch eher als Erlebnis der positiven Art ein, denn was den abenteuerlichen Aspekt betraf, war diese Geschichte ja genau nach ihrem Geschmack. Ebenso wenig trauerte Inka dem Verflossenen nach, sondern begab sich auf die Suche nach einem neuen Abenteuer. 
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   Wenige Autominuten von Inkas Wohnung entfernt, gab es eine Diskothek, in der sie oft zum Tanzen ging und schon mehrmals sehr nette Leute kennen gelernt hatte. Die Gäste fühlten sich dort heimisch, denn der Wirt achtete darauf, dass besonders die weiblichen Besucher nicht angemacht wurden. Ganz in der Nähe stand ein Appartementhaus, in welchem viele Singles wohnten, die ebenfalls in der Bar verkehrten. Dadurch erschienen oft neue Gäste, was Inka natürlich sehr entgegen kam. Nachdem sie sich, während der Affäre mit Michael, dort sechs Wochen lang nicht hatte blicken lassen, wollte sie nun endlich mal wieder vorbeischauen. Nach großem Hallo setzte sie sich an einen freien Platz am Tresen und ließ den Blick schweifen. 
 
   „Bring mir bitte ein Glas Milch“, sagte sie zu der Bedienung hinter dem Tresen. „Was gibt es Neues? Ist was Interessantes passiert, während ich nicht hier war?“
 
   Obwohl die Bestellung für eine Bar etwas ungewöhnlich war, brachte die junge Dame das gewünschte Getränk. Da auch viele Monteure und Schichtarbeiter zu den Stammgästen zählten, die manchmal mitten in der Nacht frühstücken wollten, hatte der Wirt sein Angebot danach ausgerichtet. Inka vertrug keinen Alkohol, und da sie mit dem Auto unterwegs war, hätte sie sowieso Abstand davon genommen. Und wie hieß es doch in der Werbung: Milch macht müde Männer munter.
 
   Und das galt sicher auch für Frauen. Vielleicht machte es ja sogar die Männer munter, wenn sie sahen, dass Inka Milch trank. Dadurch fiel sie natürlich auf, und so mancher Mann sprach sie daraufhin an. Auch diesmal fühlte sich ein Gast animiert, seinen Kommentar dazu abzugeben, und schon bald war ein vielversprechendes Gespräch im Gange. Es stellte sich heraus, dass er Architekt war und an einem stadtbekannten Neubauvorhaben die Hauptverantwortung trug. Mit beeindruckenden Worten  schilderte er seine Tätigkeit und erzählte von glanzvollen Projekten während seiner zwanzigjährigen Laufbahn. Er zeigte sogar Bilder von seinen Preisen, die er gewonnen hatte. Inka war beeindruckt. Was er erzählte, hatte Hand und Fuß und erschien logisch. Nur tanzen wollte er nicht und schob Schmerzen im Bein vor. Später stellte sich heraus, dass er nicht tanzen konnte. Aber egal, Tänzer waren genug in dem Laden, hier war etwas anderes viel prickelnder. Also beschloss Inka, den Fremden in die engere Wahl zu nehmen. Sie ließ ihren Charme spielen und blieb den ganzen Abend an seiner Seite. Das heißt, eher war es umgekehrt, sie becircte ihn so, dass er sich mit seinem Glas direkt neben sie stellte und ihr Rede und Antwort stand. Nachdem sie alles über ihn wusste, erlosch ihr näheres Interesse, denn es hatte sich herausgestellt, dass er ihrer Meinung nach zu viele Macken hatte, aber zum Unterhalten war er besten geeignet. Er erwähnte, dass er jetzt öfter hierher kommen würde, und Inka meinte, dass man sich dann ja automatisch regelmäßig sehen würde. Der Mann war irgendwie irritiert, dass Inka sich auf keine Verabredung einließ, obwohl sie doch soviel Interesse an ihm gezeigt hatte. In den nächsten Wochen stießen die beiden öfter aufeinander und Erik wurde in Inkas Clique integriert. Dadurch war alles extrem unkompliziert, denn so konnte man miteinander rumblödeln und quatschen, ohne sich einander verpflichtet zu fühlen. Erik war ein Spaßvogel und heiterte die Gruppe oft auf. Dabei vergaß er auch nie, zu erwähnen, welchen Gefahren er bei seiner Arbeit ausgesetzt war.
 
   „Heute bin ich fast vom Baugerüst gefallen. Eine Taube, die aus dem Nichts kam, hat mein Gesicht gestreift, und ich hätte vor Schreck fast den Halt verloren“, erzählte er einmal mit ernstem Gesicht. Er schmückte die Geschichte derart dramatisch aus, dass der Wirt ihm schließlich völlig beeindruckt einen Drink spendierte.
 
   Ein anderes Mal berichtete er: „Wir sind auf dem Bau überfallen worden. Es gab eine wilde Schießerei. Fast hätte mich eine Kugel getroffen. Jetzt wird die Polizei dort tagelang Untersuchungen abhalten.“
 
   Inka war in ihrem Element. Sie bat Erik sogar, sie dorthin mitzunehmen, während die Polizei dort wäre, denn das alles klang genau nach dem Abenteuer, wie sie es aus ihren Tagträumen kannte.
 
   „Ich glaube nicht, dass es der Polizei gefallen würde, wenn noch zusätzlich Fremde auf dem Gelände erscheinen. Damit würden auch meine Kollegen nicht einverstanden sein.“
 
   „Ich denke, du bist der Hauptverantwortliche? Dann hat dir doch keiner was zu sagen.“
 
   „So einfach ist das nicht. Es gibt ja noch gesetzliche Bestimmungen. Du wärst ja nicht mal unfallversichert, wenn was passiert. Die Verantwortung will ich nicht übernehmen.“
 
   Egal, womit Inka versuchte, ihn zu überreden, er wand sich heraus, und irgendwann gab Inka auf.
 
    
 
   Zu gern wäre sie mit auf Verbrecherjagd gegangen. Schon mehrmals hatte sie Horst überreden wollen, sie  zu irgendwelchen Einsätzen mitzunehmen. Seine Kollegen und er ließen sich aber nie erweichen. Die Einsätze in Inkas Wohnung abzuwarten, war die eine Sache, aber  sie auf Streife mitzunehmen, war etwas völlig anderes und hätte den Männern großen Ärger bereiten, wenn nicht sogar den Job kosten können. Privat hatte Horst sie aber ab und zu mitgeschleppt und ihr Bordelle sowie Privatclubs gezeigt, wo man als Frau gewöhnlich überhaupt nicht rein kam, es sei denn man gehörte dazu. Solche Erlebnisse waren genau nach Inkas Geschmack, denn sie war keinem Risiko ausgesetzt und konnte nach Herzenslust beobachten. Zumindest sah sie kein besonderes Wagnis. Wie dicht sie sich manches Mal am Abgrund befand, war ihr wahrscheinlich nie richtig bewusst geworden.
 
    
 
   Durch seine Geschichten wurde Erik für Inka doch noch interessant und sie entschied, dass man in solchem Fall ruhig über ein paar Macken hinwegsehen könnte. Um seine Wichtigkeit zu unterstreichen, ließ Erik beim Bezahlen immer den Inhalt seiner Brieftasche sehen. Meist hatte er ein ganzes Bündel großer Geldscheine dabei, manchmal sogar mehrere Tausender. Ein Hochstapler konnte er also nicht sein. Es musste wirklich etwas dahinter stecken. Seine Adresse und Telefonnummer gab Erik allerdings niemandem preis. Keiner wusste Näheres über ihn, aber das war Inka egal. Es gab etliche in der Disco, die sich ihre Anonymität bewahrten. Gerade das machte es ja für Inka alles so spannend. 
 
    
 
   Eines Tages kam Inka von einem Kunden und startete auf dem Parkplatz ihr Auto. Als sie den  Gang einlegen wollte, versagte irgendetwas an der Automatik. Sie konnte den Schalter nicht auf „Drive“ einstellen. Alles war blockiert.
 
   Das hat mir gerade noch gefehlt. Ausgerechnet jetzt, wo ich noch so viele Termine habe, schimpfte Inka laut vor sich hin. Nach einer kurzen Überlegungspause schaute sie sich um. Gegenüber war ein Autohaus. Dort würde man ihr sicher helfen können. Mit festem Schritt und grimmigen Gesicht betrat sie den Laden. Zwei junge Männer, die im Eingang standen, wichen zur Seite. Einer der beiden hob seine Hände und sagte schmunzelnd: „Tun sie uns bitte nichts.“
 
   Inka hatte so böse geschaut, dass man den Eindruck bekommen konnte, sie wolle das Geschäft überfallen. Im ersten Moment schaute sie den Mann erstaunt an, stimmte dann aber in das Lachen mit ein, welches die beiden Männer begannen.
 
   „Was ist hier los“, erklang eine Stimme aus dem Hintergrund. Eine Stimme, die Inka nur allzu bekannt war. Erik trat zwischen den Männern hervor und bekam einen hochroten Kopf, als er Inka erkannte. Damit hatte er sicher nicht gerechnet, dass ihn jemand, so weit weg von der Disco, erwischen würde. Das Autohaus lag fast am anderen Ende der Stadt. Welch ein Zufall, dass Inka ausgerechnet dort ihre Panne hatte. Sie grinste, als sie Eriks verlegenen Blick sah.
 
   „Hast du hier einen Nebenjob?“ 
 
   Mit weiteren Sprüchen, die ihr auf der Zunge brannten, hielt sie sich aber zurück, denn sie wollte den Bekannten vor seinen Kollegen nicht bloßstellen. Es würde sich noch eine Gelegenheit ergeben, unter vier Augen über seine Hochstapelei zu sprechen. Im Moment war ihr Auto wichtiger, und sie schilderte den Männern ihr Problem. Gott sei Dank wusste einer der drei einen Rat und stellte ihr die Schaltung wenigstens so ein, dass sie mit dem Wagen geradeaus fahren konnte. Nur den Rückwärtsgang konnte sie nicht einlegen, aber so kam sie zumindest noch bis zur nächsten Werkstatt.
 
    
 
   In der Disco ließ Erik sich in der nächsten Zeit nicht mehr blicken. Vermutlich war es ihm peinlich, denn er konnte sich denken, dass Inka den anderen davon erzählt hatte. Einige Wochen später war Inka erneut in der Gegend des Autohauses. Diesmal war Erik allein im Laden, deshalb betrat sie das Geschäft. Als sie merkte, dass er peinlich berührt war und nicht so richtig wusste, was er nun machen und sagen sollte, kam sie Erik zu Hilfe. Sie erklärte ihm, dass sie seine Ausschmückungen zwar nicht gut fand, aber er ja niemanden geschädigt habe. Er solle ruhig wieder ins Stammlokal kommen. Anfangs würden die anderen sicher noch ihre Witze über ihn reißen, aber da müsste er durch. Weglaufen und den Kopf in den Sand stecken, bringe doch auch nichts. Er habe Mist gebaut, und nun müsste er auch dazu stehen.
 
   „Bist du denn nicht sauer?“
 
   „Ein bisschen schon, aber ich verzeihe dir. Aber künftig verlange ich Ehrlichkeit von dir. Du hast zwar niemandem wirklich geschadet, aber kommst du dir nicht selber blöd vor?“
 
   „Ich weiß, dass das nicht in Ordnung war. Als ich damit anfing, habe ich mir nichts dabei gedacht, und plötzlich steckte ich in meinem eigenen Lügennetz fest. Mit deiner ewigen Fragerei und dem Rumspionieren, warst du ja schon einige Male kurz davor, alles aufzudecken.“
 
   „Ja, ich hatte schon manchmal den Verdacht, dass da etwas nicht stimmt. Ab und zu hast du nämlich viel Widersprüchliches erzählt.“
 
   Erik ließ sich von Inka überreden, am nächsten Freitag in der Bar zu erscheinen, und wurde dort mit großem Hallo begrüßt. Anfangs hatte Inka sogar kurz überlegt, ob sie die Sache vor den anderen verschweigen sollte, aber damit hätte sie Erik keinen Gefallen getan. Wie hätte er dann aus seiner Lügengeschichte jemals herauskommen können? So musste er in den nächsten zwei Wochen einige Sprüche über sich ergehen lassen, aber nachdem alle Bescheid wussten, ebbte das Interesse ab, und Erik war jetzt der Autoverkäufer, der abends das Geld seiner Kunden in der Brieftasche hatte. Horst, dem Eriks  Leichtsinn bezüglich des Geldes schon immer ein Dorn im Auge war, konnte Erik klar machen, dass er die Scheine lieber nicht so offen rumzeigen sollte. Denn davon würden sich natürlich noch ganz andere Leute beeindrucken lassen, Leute denen man im Dunkeln lieber nicht begegnen möchte. Das sah Erik ein und brachte das Geld künftig erst zur Bank, bevor er die Disco betrat.
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   Inka dachte nach. Innerhalb kurzer Zeit war sie auf zwei Männer gestoßen, die sich eine Scheinwelt aufzubauen versuchten. Auch wenn sie andere Leute beobachtete, hatte sie oft den Eindruck, dass nicht alles den Tatsachen entsprach, was sie erzählten. Wieder fiel ihr Michael ein. Nur allzu gern hätte sie gewusst, was aus ihm geworden war, und wie der Zufall es wollte, dauerte es auch nicht mehr allzu lange, bis sie von ihm hörte. Allerdings auf eine Art, die dem Fass den Boden ausschlug.
 
    
 
   Wieder kam die Überraschung von ihm per Post. Diesmal war es eine Rechnung über zweitausend Euro Stornogebühr wegen der zurückgezogenen Beteiligung. Inka überlegte. Sie hatte ordnungsgemäß innerhalb der vorgeschriebenen Frist gekündigt. Wie war das möglich? Hektisch, wie sie in solchen Situationen gewöhnlich war, nahm sie Kontakt zu der Anlageberatungsfirma auf. Es stellte sich heraus, dass Michael schon seit einigen Monaten nicht mehr bei der Firma beschäftigt war. Es waren allerlei Beschwerden eingetroffen, und da er sich sowieso noch in der Probezeit befand, hatte man sich von ihm getrennt. Inka berichtete dem Abteilungsleiter von der Rechnung. Der Mann war entsetzt.
 
   „Wie kommt der dazu. Das werde ich sofort meinem Chef berichten. Er wird sich bestimmt bei Ihnen melden.“
 
   Schon am nächsten Tag rief der Agenturinhaber bei Inka an.
 
   „Ich habe mir Ihre Unterlagen angesehen. Alles ist ordnungsgemäß über die Bühne gegangen. Ihre Kündigung ist rechtzeitig eingetroffen, und somit sind weder Stornozahlungen noch sonst eine Vermittlungsgebühr zu entrichten, vor allem nicht an irgendwelche ehemaligen Vertreter. Diese Unverschämtheit werden wir uns von dem Herrn nicht gefallen lassen.“
 
   „Vielen Dank, dass sie sich so schnell gemeldet haben. Ich habe mir überlegt, dass ich Anzeige wegen Betruges erstatten werde.“
 
   „Dann geben sie mich bitte unbedingt als Zeuge an. Mit dem Mann habe ich sowieso noch ein Hühnchen zu rupfen.“
 
   Inka wurde neugierig. Sie wollte mehr wissen, aber bei einem Telefonat würde nicht genug herauskommen. Darum preschte sie vor: 
 
   „Vielleicht sollten wir uns treffen und unsere Informationen austauschen. Dabei könnten wir auch eine Strategie ausarbeiten, wie wir am besten vorgehen.“
 
   „Das ist eine gute Idee. Was halten sie von morgen um sechzehn Uhr?“
 
   „Das passt gut. Und wo? Soll ich zu Ihnen in die Firma kommen?“
 
   „Das ist sicher am besten. Dort habe ich gleich alle Unterlagen beisammen.“
 
   Das, was sie von Michaels ehemaligem Chef, Herrn Huber, erfuhr, brachte Inka in Rage. Michael hatte sich tatsächlich an Frauen herangemacht, um durch sie Geschäfte zu machen. Nachdem sich die Beschwerden und Stornierungen häuften, war man in der Agentur stutzig geworden und hatte nachgehakt. Dabei kam heraus, dass er immer mit der gleichen Masche arbeitete. Mehrere Damen hatten Herrn Huber dasselbe berichtet, was Inka ihm nun erzählte. Damit wurde Inka der letzten Illusion beraubt, dass alles nur ein großes Missverständnis wäre, und sie landete unsanft auf dem Boden der Tatsachen. Obwohl Horst ihr immer wieder bestätigt hatte, dass Michael nicht ganz koscher wäre, hatte sie im hintersten Winkel ihres Herzens immer noch gehofft, sie würden sich irren. Michael hatte eben einen ganz besonderen Eindruck bei ihr hinterlassen, und den wollte sie sich lange Zeit nicht zerstören lassen.
 
   Am nächsten Tag zeigte sie Michael wegen versuchten Betruges an. Horst kümmerte sich um die entsprechenden Formalitäten. Zwei Wochen später wurde Inka ins Kommissariat zur Zeugenaussage vorgeladen. Als sie die Behörde betrat, war sie ziemlich aufgeregt und überlegte, ob sie nicht doch etwas überzogen reagiert hatte. Ihr war ja kein Schaden entstanden. Dass sie Michael wieder einmal entschuldigte, war ihr gar nicht klar. Vielleicht hatte sie auch einfach nur Angst vor irgendwelchen Folgen, die ihre Anzeige haben könnte. Nervös wühlte sie in ihrer Tasche herum und holte die Unterlagen hervor. Bevor sie an die Tür klopfte, warf sie noch einmal einen Blick auf die Papiere und den Spickzettel, den sie sich gemacht hatte. Ihr Herz pochte wild, und in der Magengegend krampfte sich alles zusammen. Sie hatte Angst. Aber wovor? Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie sich schuldig fühlte, als ob sie diejenige wäre, die nun angeklagt würde. Warum sie so dachte, konnte sie nicht nachvollziehen, aber so einfach abschütteln ließen sich ihre Empfindungen auch nicht.
 
   „Herein.“
 
   Die Stimme holte sie in die Wirklichkeit zurück. Sie drückt die Klinke runter und öffnete die Tür, um dann mit festem Schritt auf den Schreibtisch zuzugehen, hinter dem ein freundlich lächelnder Polizist saß. Inka stellte sich vor und nahm auf dem angebotenen Stuhl Platz. Nachdem der Beamte die üblichen Fragen zu Adresse und Namen gestellt sowie die Angaben in das Formular eingetragen hatte, wollte er von Inka Genaueres zum Hergang der Tat wissen.
 
   Wie sich das anhört? Als ob ein Mord passiert wäre oder sonst ein Kapitalverbrechen, ging Inka durch den Kopf. Allerdings an mein Kapital wollte er ja eigentlich schon heran, war ihre nächste Überlegung und sie lächelte. Inka wischte ihre Gedanken und Gefühle beiseite und schilderte kühl und sachlich, was sie mit Michael erlebt hatte. Je mehr sie sich allerdings in Einzelheiten vertiefte, kamen ihre Emotionen an die Oberfläche. Der Kommissar berichtete ihr, dass der ehemalige Chef von Michael darum gebeten hatte, unbedingt als Zeuge auszusagen. Er habe schließlich im Namen der Firma sogar noch eine eigene Anzeige abgegeben. Als Inka dies hörte, fühlte sie sich gleich etwas besser. Wenn Herr Huber so offensichtlich hinter ihr stand, musste ja an ihren Befürchtungen etwas dran sein. Befürchtungen, die sie selbst allerdings immer mal wieder anzweifelte. Außenstehende konnten ihre Gedankengänge oftmals gar nicht nachvollziehen, wenn sie versuchte, Michaels Handlungsweise abzumildern.
 
    
 
   Horst erzählte ihr hinterher, dass sein Kollege ihm berichtet hätte, er habe bei der Vernehmung den Eindruck gehabt, Inka gäbe sich selbst die größte Schuld an dem, was passiert war.
 
   „Wie kommt er denn darauf?“
 
   „Du hast fast zu jedem Satz hinterher eine abschwächende Erklärung abgegeben.“
 
   „Das war mir gar nicht bewusst.“
 
   „Wir von der Kripo haben dafür ein geschultes Ohr. So etwas ist übrigens bei Opfern von Heiratsschwindlern an der Tagesordnung.“
 
   „Wieso bezeichnest du mich als Opfer von einem Heiratsschwindler?“, antwortete Inka scharf. Plötzlich fühlte sie sich von dem Freund angegriffen.
 
   „Als etwas anderes kann man diesen Kerl nicht bezeichnen. Allerdings hat er noch nicht genug Routine. Das werden seine ersten Versuche sein. Außerdem konnte er scheinbar seine Opfer  nicht richtig einschätzen, denn er ist sehr plump vorgegangen. Das haben die Berichte der anderen Betroffenen bestätigt. Seine Zielgruppe waren vor allem selbstbewusste Frauen, die aktiv im Geschäftsleben stehen. Die sind natürlich nicht auf den Kopf gefallen. Sie stellten Fragen und prüften nach. So hat er niemanden ernsthaft schädigen können.“
 
   „Welche anderen Betroffenen?“
 
   „Es sind noch fünf weitere Frauen bekannt, bei denen er es mit derselben Masche versucht hat. Allerdings hat er den Fehler begangen, sich zu früh verabschieden zu wollen.“
 
   „Was meinst du damit?“ 
 
   „Wenn er die Zeit der Stornierungsfrist abgewartet hätte, wärst du zum Beispiel nicht so schnell misstrauisch geworden und wärst nicht mehr rechtzeitig aus dem Vertrag gekommen. Das hat er scheinbar nicht bedacht. Ihm wuchs das alles vermutlich selbst über den Kopf. Das Ganze lief zwar nicht mit fünf Frauen gleichzeitig ab, aber oftmals haben sich drei Affären überschnitten, und so etwas ist terminlich kaum ohne extremen Stress zu schaffen.“
 
   „Woher weißt du das? Haben die Frauen ihn auch angezeigt?“
 
   „Bisher haben sich außer dir nur zwei dazu durchgerungen. Herr Huber schöpfte Verdacht, als dauernd Stornierungen und Beschwerden hereinkamen, und hat uns die Adressen gegeben. Wir haben die Damen inzwischen als Zeuginnen vernommen, und zwei haben sich wütend der Anzeige angeschlossen. Die anderen drei wollen sich erst einmal raushalten. Da es keinen Schaden gab, wollen sie die Sache für sich abschließen.“
 
   „Das hätte ich ja auch gemacht, wenn er nicht diese Rechnung geschickt hätte.“
 
   „Derartiges hat er bei den anderen bisher noch nicht versucht. Dafür hat er sich bei zwei Geschäftsfrauen Geld geliehen. Aber sie haben sich Gott sei Dank einen Schuldschein ausstellen lassen.“
 
   „Wie geht es nun weiter?“
 
   „Jetzt geht alles zur Staatsanwaltschaft. Von dort hörst du dann den weiteren Verlauf.“
 
   „Du bekommst doch sicher auch nähere Informationen?“
 
   „Vermutlich, sobald ich etwas weiß, melde ich mich bei dir.“
 
   „Danke für deine Hilfe.“
 
   „Gerne, na dann, bis zum nächsten Herzenscrasher.“
 
   Lachend verabschiedete Horst die Freundin.
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   Nun würde es sicher Ruhe geben. Inka war froh, dass sie mit einem blauen Auge aus der Sache herausgekommen war. Inzwischen hatte sie sich auch mit dem Gedanken angefreundet, auf einen Möchtegernheiratsschwindler hereingefallen zu sein. Die letzten Wochen und Monate waren wie im Fluge vergangen. Sie waren zwar nicht langweilig gewesen, aber etwas Besonderes, was die Liebe betraf, war auch nicht passiert. Inka sehnte sich danach, sich endlich mal wieder zu verlieben. Immerhin lag die Episode mit Michael auch schon über ein halbes Jahr zurück. In der Disco hatte sie zwar etliche Verehrer kennen gelernt, aber keiner war in die engere Wahl gekommen. 
 
   Als sie am nächsten Wochenende wieder einmal zum Tanzen ging, hatte der gutaussehende Herr, der neben Inka am Tresen stand und ihr bisher unbekannt war, leichtes Spiel.
 
   „Darf ich Sie zu einem Drink einladen.“
 
   Inka schaute zu ihm hoch.
 
   „Ja gerne, ein Baileys bitte.“
 
   „Sie sind ja eine Süße.“
 
   „Ja, ich mag alles, was süß ist.“
 
   „Ich bin übrigens Holger? Darf ich auch wissen, mit wem ich es zu tun habe?“
 
   „Ich bin Inka.“ Sie reichte ihm die Hand.
 
   Holger bestellte den Baileys und entführte Inka auf die Tanzfläche. Der Diskjockey hatte gerade ein Schmuselied aufgelegt, was Inka nicht unangenehm war, denn Holger gefiel ihr, und als er die Arme zum Tanzen um ihre Taille legte, schmiegte sie sich an ihn. An diesem Abend fühlte sie sich wieder einmal richtig gut und genoss die Nähe des Verehrers in vollen Zügen. Er erzählte von seiner letzten Urlaubsreise, wobei er mit flammenden Worten die Details derart ausschmückte, dass Inka stundenlang an seinen Lippen hing.
 
   Als er sie zu später Stunde an ihren Wagen begleitete und sich von ihr verabschiedete, hatte sie nach Monaten endlich mal wieder Schmetterlinge im Bauch. Einen Haken gab es aber. Holger war verheiratet, und eine Liaison mit einem gebundenen Mann wollte Inka ursprünglich nie eingehen. Am nächsten Morgen sah sie die Dinge bedeutend nüchterner.
 
   „Wer weiß, ob der sich überhaupt meldet? Vermutlich werde ich nie wieder etwas von ihm hören. In der Disco habe ich ihn vorher auch noch nie gesehen.“ 
 
   Trotzdem ertappte sie sich dabei, dass sie hoffte, das Telefon würde klingeln, denn natürlich hatte sie ihm ihre Visitenkarte gegeben. Holger passte eigentlich gar nicht in ihr Beuteschema. Er war Buchhalter in einer kleinen Firma, führte ein stinknormales Leben und bot keinesfalls Aussicht auf ein Abenteuer. Damit meinte Inka nicht etwa eine sexuelle Eskapade, sondern einfach etwas Nervenkitzel, egal welcher Art. Wenn sie ihn über eine Annonce kennen gelernt hätte, wäre es über ein kurzes Kaffeetrinken vermutlich nicht hinausgegangen. Aber angeheizt durch die schwüle Luft in der Disco und der rhythmischen Musik, die Holgers Tanzkünste offenbarten, verwandelte sich Holger - zumindest für Inka - in einen temperamentvollen, heißblütigen und äußerst interessanten Mann. Seine Art zu erzählen, setzte dem Ganzen noch die Krone auf. Und so fieberte Inka seinem Anruf entgegen. Fast eine Woche ließ Holger die junge Frau zappeln, bis er sich endlich selbst zum Abendessen bei ihr einlud. An diesem Abend vergaß Inka alle guten Vorsätze und ließ sich nach allen Regeln der Kunst von Holger verführen. Holgers Frau arbeitete als Krankenschwester im Schichtdienst. Dadurch hatten die beiden unzählige Gelegenheiten sich zu treffen, ohne dass es bei Holger zuhause auffiel. Im Gegenteil, Holger verbrachte mehr Zeit mit ihr, als je einer ihrer Liebhaber zuvor. Da er nicht weit entfernt wohnte, nutzte er jede Gelegenheit, um bei ihr vorbeizuschauen. Selbst Heiligabend erschien er für eine Dreiviertelstunde. Als Ausrede sagte er seiner Frau, dass er in einen Stau geraten wäre, als er seine Schwiegermutter nach Hause brachte. Nachdem Inka ihm einen Zweitschlüssel zu ihrer Wohnung gegeben hatte, überraschte er sie des Öfteren damit, dass er Geschenke oder Blumen in ihrer Wohnung hinstellte oder ließ sich andere Überraschungen wie ein Theaterbesuch oder ähnliches einfallen. Inka war erstaunt, wie unkompliziert alles ablief. Ihr fiel fast gar nicht auf, dass Holger verheiratet war, denn er hatte mehr Zeit für diese Affäre als sie, denn ihren Beruf durfte und wollte sie ja deshalb nicht vernachlässigen. Da Inka sowieso am liebsten alleine aufwachte, war es ihr sogar recht, dass Holger nachts verschwand, um rechtzeitig vor seiner Frau zuhause zu sein, bevor sie aus der Nachtschicht kam. Inkas Hang zum Wagnis wurde auch gestillt, denn Holger ging so manches Risiko ein, was der Beziehung ein gewisses Prickeln verlieh. So besuchte er am Wochenende ab und zu mit seiner Frau Monika und zwei befreundeten Pärchen ebenfalls Inkas Stammlokal, wo Inka meist an der Bar saß. Holger fand immer eine Möglichkeit, um zwischendurch an der Theke eine Bestellung abzugeben, wobei er Inka scheinbar unabsichtlich berühren konnte. Es war sogar einige Male vorgekommen, dass er sie zum Tanzen aufforderte, nachdem er sich mit seiner Frau gestritten hatte. Vermutlich hat er diese Meinungsverschiedenheiten sogar bewusst provoziert. Inka dachte sich nichts dabei, denn Holgers Frau wusste ja nichts von der Liebschaft ihres Mannes. Folglich taten sie ihr auch nicht weh. Sie genoss es einfach, von Holger auf Händen getragen zu werden und hoffte, dass es noch lange so weitergehen würde.
 
    
 
   Im Frühjahr schlug Holger eine Reise nach Mallorca vor. Seine Frau erwartete zu diesem Zeitpunkt den Logierbesuch von ihrer Jugendfreundin. Monika war es dadurch ganz recht, dass Holger das Weite suchte, denn bei den Gesprächen zwischen den Frauen würde er sowieso nur stören. Inka ließ sich nicht lange bitten, und die Reisevorbereitungen wurden getroffen. Holger mietete auf Inkas Namen ein Doppelzimmer und für sich ein Einzelzimmer in einem kleinen Hotel in Strandnähe. Bis ins kleinste Detail wurde der genaue Ablauf besprochen. Da Monika Inka vom Sehen her kannte, durften sich die beiden am Flughafen nicht über den Weg laufen. Deshalb hatte Holger geplant, dass die Abreise einen Tag nach Ankunft der Freundin stattfinden sollte. Dann würde Monika zuhause bleiben. Sein Schwiegervater sollte ihn zum Flughafen fahren. Aber am Abreisetag machte ihm das Schicksal einen Strich durch die Rechnung. Der Schwiegervater  bekam in der Nacht davor hohes Fieber und war nicht in der Lage, Auto zu fahren. Also setzte sich Monika hinters Steuer, um ihren Mann zum Flughafen zu kutschieren. Von einer Taxe wollte sie nichts wissen, und die Jugendfreundin war froh, weiterschlafen zu können, und bestärkte Monika bei ihrem Vorhaben noch zusätzlich. Holger hatte keine Chance, dies zu verhindern. Leider konnte er Inka nicht mehr erreichen, um sie zu warnen und eine neue Strategie abzusprechen. Doch am Flughafen erkannte Inka Holgers Frau von Weitem und hielt sich in entsprechender Entfernung auf. Aber je näher der Abflug rückte, wurde sie unruhiger. Monika wollte scheinbar bis zum Schluss dableiben. Die Passagiere wurden schon in die Maschine durchgelassen. Nun ertönte der letzte Aufruf zur Abfertigung, und Monika stand immer noch da. Der Platz vorm Abfertigungsschalter war fast leer. Die Koffer hatte Inka schon lange vor Holgers Eintreffen am Flughafen aufgegeben, denn es war abgesprochen, dass er ziemlich spät erscheinen wollte, aber Inka musste noch durch die Passkontrolle. Plötzlich kam eine Horde von mindestens zwanzig Mann an ihr vorbei. Sie duckte sich und mischte sich unter die grölende Meute, die so langsam lief, dass Inka am Abfertigungsschalter verdeckt war, und Monika vermutlich durch die plötzlich auftauchenden Menschen abgelenkt wurde. Aber zu früh gefreut. Obwohl Monika wusste, dass ihr Mann längst in der Maschine verschwunden sein musste, drehte sie sich noch einmal um, und die beiden Frauen sahen sich direkt in die Augen. Inka schämte sich plötzlich, denn ihr war klar, dass Monika in diesem Moment bewusst wurde, dass ihr Mann sie betrügt. Wie sollte sie sich verhalten? In letzter Zeit hatten sie sich in der Disco sogar gegrüßt. Deshalb nickte sie Monika kurz zu und senkte dann ihren hochroten Kopf. Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken. In diesen Sekunden erkannte sie, dass das Glück mit Holger nur gestohlen war.
 
   Was soll ich jetzt machen? Soll ich einfach hier bleiben? Aber ich habe die Reise teuer bezahlt. So dick habe ich es auch nicht, um einfach alles in den Sand zu setzen. Ich fliege erst einmal in Urlaub. Dort haben wir zehn Tage Zeit, um darüber nachzudenken, wie es weitergehen soll.
 
   Mit diesen und ähnlichen Gedanken versuchte Inka, sich vor sich selbst zu rechtfertigen. Aber im Hinterkopf tauchte immer wieder das erschütterte Gesicht von Monika auf. Schnell drehte sie sich um und ging mit forschem Schritt die Gangway entlang, als ob sie dadurch vor etwas fliehen könnte. Holger merkte sofort, dass sie völlig verkrampft war, und wollte natürlich wissen, was los sei. 
 
   „Monika hat mich gesehen“, stieß sie ängstlich hervor. Sie erwartete, dass der Freund böse mit ihr wäre, weil sie nicht aufgepasst hätte. Aber Holger war weit davon entfernt, ihr einen Vorwurf zu machen. In Ruhe hörte er sich an, wie alles abgelaufen war und versuchte, sie zu beruhigen. 
 
   „Mir wird schon etwas einfallen. Monika hat uns schließlich nicht zusammen gesehen. Es kann ja ein Zufall sein, dass du auch nach Mallorca fliegst. Die Insel ist groß, und du könntest ja weit entfernt wohnen.“
 
   Das klang einleuchtend, und Inka fand ihre Ruhe halbwegs wieder. Aber irgendwie spürte sie, dass es nicht so einfach ablaufen würde, wie Holger sich das vorstellte. Und wie Recht sie damit hatte, sollten die beiden schon bald zu spüren bekommen.
 
    
 
   Als Holger seine Frau anrief, um ihr zu sagen, dass er gut angekommen sei, stellte Monika ihren Mann sofort zur Rede. Sie merkte sofort, dass es gelogen war, als er behauptete, Inka wäre ganz woanders hingefahren. Natürlich hätte er sie auch auf dem Flug gesehen, aber da wäre nichts. Aber vermutlich glaubte Monika ihm kein Wort. Schon am nächsten Tag meldete sie sich, um Holger mitzuteilen, dass sie einen Tag später auf Mallorca eintreffen würde. Auf Anraten ihrer Freundin hatte sie einen Linienflug gebucht. Holger sollte sich um ein Doppelzimmer im Hotel kümmern, was kein Problem darstellte, denn es war Vorsaison.
 
   „Was sagt deine Freundin denn dazu? Du kannst sie doch jetzt nicht einfach allein lassen.“ Mit diesen Worten versuchte Holger, sie umzustimmen, aber es half nichts. Die Freundin wollte ihren weiteren Aufenthalt ohne Monika verbringen, denn dies wäre ein Notfall und die Rettung der Ehe hätte Vorrang. Und was Monika sich in den Kopf setzte, zog sie gewöhnlich durch. Holger war froh, dass er noch einen Tag mit Inka allein verbringen durfte. Aber so sehr sich die beiden auch bemühten, entspannt waren sie nicht. Immer wieder kamen sie auf Monika zu sprechen. Nichts war von der gewohnten Unbekümmertheit in ihrer Beziehung übrig geblieben. Gemeinsam suchten sie nach einer geeigneten Ausrede, aber ihnen fiel beim besten Willen nichts ein, was Monika so ohne Weiteres schlucken würde. Der sonst so souveräne Holger war auch nicht wiederzuerkennen. Brummig saß er am Abend neben Inka an der Hotelbar und schnauzte sie sogar an, was sie von ihm gar nicht gewohnt war. Er entschuldigte sich zwar sofort, aber das brachte die beiden auch nicht in bessere Stimmung.
 
    
 
   Monikas Maschine landete kurz nach vierzehn Uhr. So konnten sie vormittags noch in Ruhe zusammen frühstücken. Vorher hatte Holger die Putzfrau überredet, sich zuerst um Inkas Zimmer zu kümmern. Seine Sachen hatte er schnell in das Doppelzimmer geräumt, in das er mit Monika einziehen wollte, und nun wollten sie die letzten Stunden der Gemeinsamkeit für ein womöglich letztes Schäferstündchen auf Mallorca nutzen. Holger meinte zwar, dass er schon Gelegenheit finden würde, aber wie sollte das gehen? Seine Frau würde ihn vermutlich nicht aus den Augen lassen. Und Inka hatte richtig vermutet, Monika bewachte Holger auf Schritt und Tritt. Aber damit nicht genug, auch Inka fühlte sich pausenlos beobachtet. Monika hatte einigen Hotelangestellten ihr Leid geklagt und fand nun auch dort Helfershelfer, die dafür sorgen sollten, dass Inka und Holger nicht allein zusammentrafen. Für Inka war es im Hotel wie bei einem Spießrutenlauf. In der kleinen Herberge konnte man sich nicht einmal aus dem Weg gehen. Am ersten Abend saßen sie noch alle in dem großen Gastraum, aber die Blicke, die Monika zu Inka hinüberwarf, konnte Inka nicht lange ertragen. Es waren nicht etwa böse Blicke, nein, es waren Blicke der Verzweiflung, Angst und Trauer. Das war zuviel für Inka. Sie war gefangen in einem Meer von spannungsgeladenen Gefühlen. Um ihren Emotionen endlich freien Lauf lassen zu können, musste sie schnellstens dort weg. Zwei Tage lang war ausgerechnet das Wetter derart schlecht - es fand sogar ein Orkan statt -  dass Inka nicht einmal das Haus verlassen konnte. An diesen Tagen zog sie sich im Bett die Decke über den Kopf und weinte stundenlang. Irgendwann erschien ein Zimmermädchen und stellte ihr ein Tablett mit Essen und Getränken auf den Tisch. Wie sie später erfuhr, hatte Holger sich Sorgen gemacht. Als er bemerkte, dass Inka das Zimmer nicht verließ, sorgte er wenigstens dafür, dass sie mit Mahlzeiten versorgt wurde. Durch den Sturm verließ kaum einer der Gäste freiwillig das Hotel und Inka hatte, als es ihr etwas besser ging, keine Lust, irgendjemand zu begegnen, so verheult wie sie aussah. Sie kam sich auf der Insel wie gefangen vor. Zuhause hätte sie sich wenigstens ablenken können. Hier war kein Mensch, dem sie sich hätte anvertrauen können. Nach drei Tagen lockerte das Wetter auf, und Inka verbrachte die Tage mit langen Spaziergängen. Aber so richtig genießen konnte sie die Schönheiten der Insel nicht. Holger hatte mehrmals versucht, sie auf ihrem Zimmer zu erwischen, aber jedes Mal war sie gerade unterwegs. Dass er ihr deshalb auch noch Vorwürfe machte, verärgerte sie sehr, und sie war froh, als der Tag der Abreise kurz bevorstand. Da sie keinen anderen Rückflug mehr bekommen hatte, flog Monika schon einen Tag vorher ab. Trotzdem konnten die beiden Liebenden ihren letzten gemeinsamen Tag nicht richtig genießen, dazu stand viel zu viel Frust im Raum. Es hätte nicht viel gefehlt, und es hätte sogar einen handfesten Streit gegeben. Aber bei Holger siegte irgendwann die Vernunft, und er lenkte ein. Monika holte Holger vom heimatlichen Airport ab. Die Blicke, mit denen Monika ihren Mann und sie genauestens beobachtete, während auf das Gepäck gewartet wurde, spürte Inka mehr als deutlich. So konnten sie sich nicht einmal mehr einen verstohlenen Blick zuwerfen, ohne dass er von Monika registriert worden wäre. 
 
    
 
   Inka hatte kein Bedürfnis auf irgendwelche Komplikationen. Der Liebste wollte zwar die Affäre nicht beenden, aber wie sollte das gehen? Vermutlich würde Monika spüren, wenn ihr Mann sie weiter betrügen würde, und Inka wollte auf keinen Fall eine Ehe auseinanderbringen. Nach dieser Erfahrung war ihr auf jeden Fall klar, dass sie sich nie wieder auf einen verheirateten Mann einlassen wollte.
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   Dass Inka Michael wegen versuchten Betruges angezeigt hatte, war längst in Vergessenheit geraten. Einige Zeit nach ihrer Zeugenaussage, hatte Horst sich bei seinen Kollegen erkundigt und ihr berichtet, dass Michael bei seiner Vorladung behauptet hatte, er hätte diese Rechnung nicht geschrieben. Außerdem wäre er zu diesem Zeitpunkt verreist gewesen.
 
   „Wer soll den Brief sonst geschrieben haben? Auch wenn er verreist war, kann er die Rechnung geschickt haben.“
 
   „Er ist gar nicht erst im Präsidium aufgetaucht, sondern hat sich nur schriftlich geäußert.“
 
   „Das ist so typisch. Erst Mist bauen und dann den Schwanz einziehen.“
 
   „Ärger dich nicht. Es ist ja alles an die Staatsanwaltschaft weitergeleitet worden. So einfach wird er nicht davonkommen.“
 
   Doch der Freund irrte sich. Nach etlichen Wochen bekam sie einen Brief von der Staatsanwaltschaft, in dem ihr mitgeteilt wurde, dass das Ganze nicht weiter verfolgt würde.
 
   Da will man solchen Betrügern gleich im Ansatz das Handwerk legen, und nichts wird unternommen. Wieder einmal wird bestätigt, dass erst etwas passieren muss, bevor man tätig wird. Den Verbrechern wird doch Tür und Tor geöffnet, schimpfte sie vor sich hin. Sie ärgerte sich noch eine ganze Weile und versuchte, Horst zu erreichen.
 
   „Stell dir vor, die haben doch tatsächlich das Verfahren gegen Michael eingestellt. Ich habe gerade einen Brief von der Staatsanwaltschaft bekommen.“
 
   „Das habe ich nicht erwartet. Meine Kollegen waren ganz zuversichtlich, denn es hatten sich ja noch einige Geschädigte gemeldet.“
 
   „Wer denn noch alles?“
 
   „Das haben der Kollege und ich dir doch schon damals erzählt. Mehr weiß ich auch nicht.“
 
   „Hat denn noch jemand Anzeige erstattet?“
 
   „Nur die zwei Geschäftsfrauen und sein ehemaliger Chef.“
 
   „Ja, das weiß ich schon.“
 
   „Hast du noch Näheres erfahren?“
 
   „Ach weißt du, die Geschichten klingen alle irgendwie ähnlich. Er hat über Annoncen und Singleclubs versucht, sich an die Frauen heranzumachen. Ist ja auch die einfachste Methode, denn Frauen geben aus Erfahrung meist sehr schnell unheimlich viel über sich preis. Ich habe dich ja immer gewarnt. Du bist viel zu gutgläubig und leichtsinnig.“
 
   „Da hast du Recht. Ich werde künftig bestimmt vorsichtiger sein.“
 
   „Na hoffentlich. Aber irgendetwas Chaotisches passiert dir mit dem Nächsten bestimmt wieder. Du hast einen Griff dafür.“
 
   „Diesmal habe ich wirklich daraus gelernt. Das kannst du mir glauben.“
 
   „Na hoffentlich.“
 
   Horst verabschiedete sich und versprach Inka, sich bei seinen Kollegen umzuhören.
 
   Inka wollte die Sache nicht auf sich beruhen lassen und legte Widerspruch ein, was aber wenig nützte, denn nach vier Wochen erklärte ein Staatsanwalt in einem erneuten Schreiben, dass man nichts untenehmen könnte. Horst erklärte ihr, dass er und seine Kollegen sich auch oft über die Beamten von der Staatsanwaltschaft ärgern.
 
   „Die sind so überlastet, dass solche Fälle für sie Peanuts sind, die sie sich ganz schnell vom Hals schaffen wollen, leider.“
 
   „Das ist ungerecht.“
 
   „Hak es ab. Es ist dir ja nichts Schlimmes passiert. Vielleicht war es ja sogar ganz gut für dich, diese Erfahrung gemacht zu haben, und du wirst in Zukunft wirklich vorsichtiger sein.“
 
   Inka wollte Horsts Ratschläge befolgen und legte die Erlebnisse mit Michael in der Akte Erfahrungen ab. 
 
    
 
   Aber die Unverfrorenheit ging weiter. Einige Wochen nachdem der Staatsanwalt die Angelegenheit niedergeschlagen hatte, flatterte bei Inka eine Mahnung wegen der entgangenen Provision ins Haus. Michael schien tatsächlich zu glauben, dass der Staatsanwalt auf seiner Seite war, und sein Vorgehen in Ordnung wäre. Da Inka etwas verunsichert war, fragte sie bei dem Beamten von der Kripo nach, der die Sache damals bearbeitet hatte.
 
   „Das ist ja mehr als schamlos. Aber machen sie sich keine Sorgen. Der darf das Geld nicht einfordern. Wenn allerdings ein Mahnbescheid kommt, müssen Sie reagieren. Ich glaube aber kaum, dass er sich das traut. Die Mahnung wird noch eine Retourkutsche sein, weil sie ihn angezeigt haben.“
 
   „Sind Sie sich ganz sicher?“
 
   „Ganz sicher. Sie schulden dem Mann nichts. Sein ehemaliger Chef hat das doch auch bestätigt. Also, haben Sie keine Angst und vergessen Sie das Ganze.“
 
   „Vielen Dank für Ihre freundliche Auskunft.“  Erleichtert verabschiedete Inka sich.
 
    
 
   In den nächsten Monaten ging Inka weiterhin regelmäßig zum Tanzen und war auch sonst zu jeder Schandtat bereit. Trotzdem war sie vorsichtiger geworden. Von Bekanntschaftsannoncen hatte sie erst einmal die Nase voll, und auch um verheiratete Männer machte sie einen großen Bogen. Ihr Bekanntenkreis war groß genug, um keine Langeweile aufkommen zu lassen. Horst und seine Kumpels nahmen sie oft mit, und so war für Spaß ausreichend gesorgt. Sie liebte es, wenn der brüderliche Freund sie nachts anrief, um sie zum Ausgehen zu animieren.
 
   Deshalb war sie auch keinesfalls überrascht, als wieder einmal um zwei Uhr nachts das Telefon klingelte. Schlaftrunken, aber trotzdem erwartungsvoll nahm sie den Hörer ab. Die Stimme am anderen Ende war ihr im ersten Moment unbekannt, und sie war verblüfft, wer dahinter steckte, als der Anrufer nach wenigen Sätzen seinen Namen preisgab. Es war Michael, der tatsächlich die Frechheit besaß, sich nach all den Vorkommnissen erneut zu melden.
 
   „Du bist ja dreist, hier noch einmal anzurufen. Was willst du?“
 
   „Ich möchte dich sehen und dir alles erklären.“
 
   „Aber doch nicht mitten in der Nacht“, herrschte Inka ihn an.
 
   „Doch gerade, ich muss dich unbedingt sofort sehen. Ich weiß, dass ich großen Mist gebaut habe.“
 
   Inka spürte, dass ihre Neugierde erwachte. Nach kurzem Zögern stimmte sie schließlich zu.
 
   „Von mir aus. Wann kommst du genau? Ich muss mich erst noch anziehen.“
 
   „Ich bin in etwa einer halben Stunde bei dir.“
 
   „Okay, aber ich mache mir keine großen Umstände. Habe auch nur Selters oder Kaffee hier.“
 
   „Koch mir bitte einen Kaffee.“
 
   Inka wusste nicht, was sie von all dem halten sollte, aber sie war neugierig und wollte erfahren, was inzwischen passiert war. Und die Sensationslust der jungen Frau sollte gestillt werden. Sie konnte nur den Kopf schütteln über das, was Michael ihr im Laufe der Nacht alles berichtete. 
 
    
 
   Mit fast einer halben Stunde Verspätung tauchte Michael kurz vor drei Uhr bei Inka auf.
 
   „Komm erst einmal herein.“ Inka zog Michael in ihre Wohnung, als er sie schon im Hausflur stürmisch begrüßen wollte.
 
   „Damit wir uns gleich richtig verstehen. Du brauchst nicht zu denken, weil du herkommen duftest, dass nun alles vergeben und vergessen ist. Ich bin einfach gespannt, wie du mir das alles erklären willst, mehr nicht.“
 
   Inkas Stimme klang hart, als sie dies sagte, vielleicht sogar ein wenig zu hart, wie sie selbst empfand. Aber schließlich hatte Michael sie extrem enttäuscht. Wenn sie allerdings an die ersten drei Wochen mit Michael zurückdachte, gehörten diese mit zu den wirklich schönen und unvergesslichen Augenblicken ihres bisherigen Lebens. Sie spürte ein inneres Lächeln, wodurch sie milde gestimmt wurde.
 
   „Na dann erzähl mal“, forderte sie Michael mit bedeutend weicherem Ton zum Sprechen auf.
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   „Sei mir nicht böse, dass ich mich damals so blöd benommen habe. Irgendwie war ich mit allem überfordert.“
 
   „Womit habe ich dich denn überfordert?“, fragte Inka mit ironischem Unterton.
 
   „Mir ging das alles einfach zu schnell.“
 
   „Darf ich dich daran erinnern, dass es deine eigene Idee war, für ein Vierteljahr sämtliche Termine festzulegen und alle möglichen Zukunftspläne zu schmieden.“
 
   „Ja, du hast ja Recht. Gerade hatte ich mich von meiner Frau getrennt und wollte mit Gewalt einen Neuanfang machen. Irgendwann wurde mir aber bewusst, dass ich noch gar nicht so weit war.“
 
   „Was hast du dir dabei gedacht, mir diese Beteiligung anzudrehen?“
 
   „Ich habe wirklich geglaubt, sie wäre für dich richtig, wo du doch bei Geldangelegenheiten so auf Sicherheit setzt.“
 
   „Ausgerechnet so etwas soll sicher sein? Gerade da steckt doch ein enormes Risiko hinter. Außerdem wusstest du doch genau, dass ich mich mehr für die Aktienfonds interessierte.“
 
   „Die wären mit noch viel größerem Risiko behaftet gewesen.“
 
   „Du hast mir doch erzählt, dass du sogar deinen Eltern Aktienfonds vermittelt hast. Dann würdest du ja deine eigenen Eltern bedenkenlos ins Messer laufen lassen.“
 
   „Nein, natürlich nicht.“
 
   Michael spürte, dass Inka extrem misstrauisch war, und versuchte, dass Gespräch in eine andere Bahn zu lenken. „Warum fragst du soviel? Freust du dich denn nicht, dass ich jetzt bei dir bin?“
 
   „Du hast ja ein Selbstbewusstsein. Glaubst du wirklich, ich würde so einfach über alles hinwegsehen? Was hast du dir überhaupt bei dieser Rechnung über die Stornogebühren gedacht?“
 
   „Ich hatte mich einfach geärgert, dass du den Fond gekündigt hast, ohne mit mir zu reden.“
 
   Inka schnappte nach Luft.
 
   „Das wird ja immer schöner. Tagelang habe ich versucht, dich zu erreichen, aber wer war denn von der Bildfläche verschwunden und nahm den Telefonhörer nicht ab?“
 
   Michael senkte scheinbar demütig den Kopf, zog Inka an sich und säuselte ihr ins Ohr: „Verzeih mir bitte. Hast du mich denn gar nicht mehr lieb?
 
   „Hast du getrunken? Das ist alles gut ein Jahr her. Unsere Episode hat nicht mal einen Monat gedauert. Die letzten Wochen darf man ja nicht mal mehr dazuzählen.“
 
   „Das war nur ein Monat? Ich habe das viel länger in Erinnerung.“
 
   Inka wurde ungeduldig.
 
   „Willst du mich auf den Arm nehmen. Was willst du überhaupt von mir?“
 
   „Dich um Verzeihung bitten.“
 
   „Hör auf mit dem Unsinn. Du kommst doch nicht ohne Grund hierher.“
 
   „Okay, ich gebe zu, ich habe bestimmte Absichten, aber das sind nicht die, die du vielleicht vermutest.“
 
   „Dann komm raus mit der Sprache und stiehl nicht meine Zeit.“
 
   Inka hatte Michael kommen lassen, weil sie neugierig war, zu erfahren, was in der Zwischenzeit passiert war, und welche Motive er hatte, damals so zu handeln. Aber statt konkrete Aussagen zu machen, schlich er nur um den heißen Brei. Sie wollte sich nicht becircen lassen und brachte ihren Unmut zum Ausdruck:
 
   „Ich möchte jetzt der Reihe nach erfahren, was damals gelaufen ist.“
 
   Endlich gab Michael sich einen Ruck und begann zu erzählen:
 
   „Mit meiner Frau zusammen hatte ich eine kleine Malerfirma. Anfangs lief auch alles sehr gut, aber im Laufe der Zeit gab es immer mehr Schwierigkeiten, denn die Zahlungsmoral unserer Kunden ließ immer mehr nach. Durch die finanziellen Sorgen stritten wir uns immer öfter, und irgendwann erfuhr ich, dass sie mich betrog. Sie stellte mich vor die vollendete Tatsache und zog zu dem neuen Freund, einem wohlhabenden Geschäftsmann. Das war vor etwa eineinhalb Jahren. Da unsere Ehe schon länger nicht in Ordnung war, sahen wir keinerlei Möglichkeit mehr, unsere Verbindung aufrechtzuerhalten. Wegen der Kinder versuchten wir aber, die Trennung mit Anstand über die Bühne zu bringen.“
 
   „So genau hast du mir das damals gar nicht erzählt.“
 
   „Das war einfach alles noch zu frisch. Ich dachte, wenn ich einen Neuanfang machen will, muss ich alles endgültig zu den Akten legen. Außerdem hatte mein früheres Leben ja nichts mit uns zu tun.“
 
   „Was ist denn aus der Malerfirma geworden?“
 
   „Da meine Frau ausbezahlt werden musste, und die Firma sowieso in finanziellen Nöten steckte, hatte ich mich entschlossen, das Unternehmen zu verkaufen. Ich habe die Eigentumswohnung behalten und Elke bekam den Erlös aus dem Firmenverkauf.“
 
   „Seht ihr euch noch ab und zu?“
 
   „Schon wegen der Kinder. Sie sind schon fast erwachsen,  wohnen aber natürlich bei Elke und ihrem Freund, der übrigens ganz nett ist. Ich bin ja auch nicht ganz unschuldig, dass alles so gekommen ist. Man muss nach vorne sehen.“
 
   „Das erklärt aber immer noch nicht, warum du damals versucht hast, dich an wohlhabende Frauen heranzumachen.“
 
   „Wie kommst du denn da rauf?“
 
   „Als was anderes kann man es doch nicht bezeichnen. Die Polizei hat mir erzählt, dass sich mehrere Frauen hintergangen fühlten.“
 
   „Das war nicht meine Absicht“, antwortete Michael.
 
   „Ich war einfach auf der Suche nach einer neuen Frau und wollte ein neues Leben anfangen.“
 
   „Und wenn die neue Frau noch Vermögen mitbringt, wolltest du auch nicht nein sagen.“
 
   „So darfst du das nicht sehen. Natürlich lege ich Wert auf einen gewissen Lebensstandard und Lebensstil, und den findet man eben nur dort, wo auch etwas Geld zuhause ist.“
 
   „Wieso, sind die anderen denn nichts wert?“
 
   „Du weißt genau, was ich meine. Schau dir doch deine Anzeige von damals mal an. Du suchtest auch einen wohlhabenden Partner mit Niveau.“
 
   Inka überlegte. Irgendwie hatte er Recht. Sie sah sich ja auch nach einem gutsituierten Pendant um.
 
   „Schon, aber ich versuche nicht, von deren Vermögen zu profitieren. Mir ist nur wichtig, dass man in Augenhöhe ist.“
 
   „Ich wollte mich an niemandem bereichern. Es ist ganz normal, dass Freunde und Bekannte bei einem etwas kaufen. Hier war es eben eine Kapitalanlage.“
 
   „Wie bist du denn zu dem Job gekommen?“
 
   „Das war Zufall. Ich habe dir damals doch erzählt, dass ich nach meiner Trennung ab und zu in einen Singleclub gegangen bin. Dort habe ich den Inhaber einer Finanzagentur kennen gelernt. Der hat mir das Ganze schmackhaft gemacht. Nach einer kurzen Einarbeitungszeit habe ich dann selbständig eine Zweigstelle geleitet. In dieser Funktion habe ich auch neue Leute ausgebildet.“
 
   „Warum habe ich das Gefühl, dass du jetzt etwas übertreibst?“
 
   „Was meinst du?“
 
   „Ich habe mit deinem ehemaligen Chef gesprochen. Der sagte mir, dass du erst ganz kurz bei der Firma warst und kaum Aufträge herangebracht hast.“
 
   Michael verzog ärgerlich das Gesicht.
 
   „Wie kommt der dazu, so etwas zu behaupten? Natürlich habe ich Aufträge an Land gezogen.“
 
   „Ja, aber die wurden fast alle wieder storniert.“
 
   „Dafür kann ich doch nichts. Die Leute haben einfach nicht begriffen, was gut für sie ist.“
 
   „Mir hast du damals auch erzählt, du wärst schon länger bei der Firma beschäftigt und würdest Seminare geben. Dabei warst du noch in der Probezeit und nahmst an Schulungen teil. Solche Hochstapelei mag ich nicht.“
 
   „Das musst du falsch verstanden haben. Früher arbeitete ich noch für eine andere Agentur. Dort habe ich sehr wohl neue Leute ausgebildet.“
 
   „Ich habe schon richtig zugehört, glaube mir. Aber egal, mich interessiert vor allem, warum du dich nicht mehr gemeldet hast, nachdem ich den Vertrag unterschrieben hatte.“
 
   „Wir haben uns doch danach noch gesehen.“
 
   „Ja, aber nur, weil der Fond schon geschlossen hatte, und der Vertrag neu ausgefüllt werden musste. Danach war wieder Sendepause.“
 
   „Ich hatte so viel um die Ohren. Du kannst dich doch sicher noch daran erinnern, dass ich damals beruflich viel nach Bremen musste.“
 
   „Tatsächlich? Davon hat dein Chef nichts gewusst.“
 
   „Zu dieser Zeit bekam ich das Angebot einer anderen Agentur, die mich zur Schulung nach Bremen schickte. Das gefiel mir gut, und wir wurden uns schnell einig. Deshalb habe ich auch bei der anderen Firma gekündigt.“
 
   „Sag besser, du bist gekündigt worden.“
 
   „Warum bist du so aggressiv?“
 
   „Weil ich mich von dir auf den Arm genommen fühle. Du weißt doch ganz genau, dass ich Auskünfte über dich eingeholt habe, und die Wahrheit über dein Berufsleben weiß. Also hör auf, rumzuspinnen.“
 
   „Ich spinne nicht.“
 
   „Nein, du schmückst nur die Wahrheit zu deinen Gunsten aus. Das ist das Gleiche.“
 
   „Sei nicht so hart zu mir.“
 
   „Ich soll nicht so hart sein? Hast du dich mal gefragt, wie mir damals zu Mute war? Ich hatte mich nämlich wirklich in dich verliebt.“
 
   „Das weiß ich, und deshalb bin ich ja hier. Lass uns einen Neuanfang machen.“
 
   Michael wollte sie erneut umarmen.
 
   „Spinnst du? Was denkst du dir?“
 
   „Ich habe begriffen, dass ich damals einen großen Fehler gemacht habe.“
 
   „Du wirst doch jetzt nicht noch womöglich vor mir auf die Knie fallen. Dein Auftritt ist ja Film reif.“
 
   „Sei doch nicht so. Gib mir eine Chance. Ich bereue wirklich.“
 
   „Dann erklär mir doch erst einmal, was damals mit dieser Frau war, oder existierte die gar nicht?“
 
   „Doch, das war eine Kollegin, die ich auf den Seminaren in Bremen kennen gelernt habe. Sie war auch von hier und so sind wir immer gemeinsam mit einem Auto dorthin gefahren.“
 
   „Ja, das passt. Genau zu dem Zeitpunkt hast du dich zurückgezogen. Warum hast du denn nicht die Wahrheit gesagt? Du hast doch selbst darauf gedrungen, gleich so eine feste Sache daraus zu machen. Mir war das sowieso gleich merkwürdig. Sonst sind die Männer eher diejenigen, die es erst langsam angehen lassen. So jemand, der derart schnell vom Heiraten sprach wie du, ist mir noch nie über den Weg gelaufen.“
 
   „Gerade deshalb kam ich mir ja so blöd vor. Ich habe dich wirklich gemocht, aber bei Karin - so heißt sie -  hat mich eben Amors Pfeil getroffen, und ich war sofort völlig entflammt.“
 
   „Wie schön für dich“, antwortete Inka mit bitterem Unterton. Es versetzte ihr schon einen Stich, als sie hörte, dass sie damals schlicht und ergreifend von einer anderen Frau ausgebootet worden war.
 
   „Was ist denn aus Karin geworden? Warst du denn mit ihr liiert?“
 
   „Nicht nur das, wir haben sogar geheiratet.“
 
   „Waaas?“ Erstaunt zog Inka das Wort in die Länge. „Bist du denn jetzt immer noch mit ihr verheiratet?“
 
   „Ja, aber wir haben uns getrennt. Sie hat inzwischen wieder eine eigene Wohnung und ist vor vierzehn Tagen endgültig ausgezogen.“
 
   „Und da hast du in deinem Adressbuch nachgesehen und rufst all deine Verflossenen an? Aber nicht mit mir, mein Lieber.“
 
   Inka wurde ärgerlich. So handhabten es die meisten Männer, mit denen sie bisher zu tun hatte. Nur keine Umstände machen. 
 
   „Und wenn Karin doch wieder zurückkommt, machst du dich erneut aus dem Staub.“
 
   „Nein, sie kommt nicht zurück.“
 
   „Woher willst du das so genau wissen? Vierzehn Tage sind doch noch gar nichts. Was ist denn los bei euch?“
 
   „Ach, eigentlich will ich gar nicht darüber reden.“
 
   „So einfach kommst du mir nicht davon. Wenn du mich schon mitten in der Nacht aus dem Bett holst, kommen die Karten auf den Tisch.“
 
   „Da muss ich etwas ausholen.“
 
   „Nur zu, ich höre.“
 
   „Karin wohnte damals in einem kleinen Appartement und verbrachte von Anfang an jeden Tag bei mir. Um Geld zu sparen, schlug sie schon nach einem Monat vor, bei mir einziehen zu wollen. Verliebt, wie ich damals war, stimmte ich ohne Zögern zu. Ich fand es herrlich, endlich wieder ein Weibchen an meiner Seite zu haben. Karin hatte mich voll im Griff, und ich machte alles, was sie vorschlug. So nach und nach waren es allerdings keine Vorschläge mehr, sondern sie bestimmte, wo es lang ging. Die ganze Wohnung wurde nach ihren Wünschen renoviert und umgebaut. Sie bestellte teure Möbel, ohne das ich gefragt wurde. Die Rechnung ging natürlich an mich. Ich weiß gar nicht, wie sie das bewerkstelligt hatte, denn verheiratet waren wir damals noch nicht. Vermutlich hat sie bei den Händlern einfach behauptet, meine Ehefrau zu sein. Natürlich gab es deshalb Krach, aber Karin verstand es wunderbar, mich zu becircen. Irgendwann schlug sie vor, dass wir doch einfach heiraten, dann wäre der Streitpunkt aus der Welt.“
 
   „Tolle Logik. Warst du damals nicht noch mit Elke verheiratet?“
 
   „Genau, aber das war für Karin kein Hinderungsgrund, derartige Pläne zu machen. Sie zwang mich regelrecht, mich mit ihr zu verloben.“
 
   „Obwohl du noch verheiratet warst?“
 
   „Die Scheidung stand ja kurz bevor. Am Scheidungstag musste ich vom Gericht aus mit Karin sofort zum Standesamt gehen, um das Aufgebot aufzugeben. Eine Woche später war die Hochzeit.“
 
   „Und da hast du mitgemacht?“ Inka schüttelte den Kopf.
 
   „Ich habe sie geliebt. Sie hat immer damit gedroht, dass sie mich verlässt, wenn ich mich ihr widersetzen würde. Alles andere war ja in Ordnung. Karin sieht super aus, ist intelligent und wir haben uns prima verstanden.“
 
   „Warum habt ihr euch dann getrennt?“
 
   „Ich bin erst so nach und nach dahintergekommen, was Karin wirklich vorhatte. Sie ging so schleichend vor, dass ihre Absicht erst gar nicht zu erkennen war.“
 
   „Welche Absicht? Das hört sich ja spannend an.“
 
   „Karin hat als meine Ehefrau natürlich dafür gesorgt, dass wir ein gemeinsames Konto hatten. Da sie die Buchhaltung machte, fiel mir bei den vielen Abbuchungen erst gar nicht auf, dass da einige Zahlungen zusätzlich auftauchten.“
 
   „Wie, du meinst, sie hat heimlich etwas abgezweigt?“
 
   „Kann man so nicht sagen, vor allem, da es unter Verheirateten keinen Diebstahl gibt. Nein, die Zahlungen wurden an mir unbekannte Personen überwiesen. Später stellte sich heraus, dass es Karins Gläubiger aus früheren Zeiten waren. Aufgeflogen ist die ganze Sache, als ein Schuldeneintreiber vor der Tür stand. Eine wichtige Überweisung war nicht ausgeführt worden, weil durch eine größere Anschaffung, die Karin getätigt hatte, das Konto nicht gedeckt war. Ich konnte den Mann gerade noch beruhigen und auf einige Tage später vertrösten. Es stellte sich heraus, dass Karin über fünfundzwanzigtausend Euro Schulden hatte, für die sie einen Dummen suchte, der diese übernimmt.“
 
   Inka musste innerlich grinsen. Da hatte Michael Ausschau nach wohlhabenden Frauen gehalten, um sich zu bereichern, und war nun selbst in die Fänge einer Heiratsschwindlerin geraten. Nachdem, was er ihr angetan hatte, konnte Inka die Schadenfreude, die in ihr hochkam, nicht völlig unterdrücken.
 
   „Und was hast du dann gemacht?“
 
   „Karin und ich haben Tag und Nacht geredet. Schließlich habe ich ihre Schulden bezahlt.“
 
   „Die ganzen Fünfundzwanzigtausend.“
 
   „Etwas weniger. Einen Teil hatte sie ja schon abgestottert.“
 
   „Aber, wie du erzählst, doch auch von eurem gemeinsamen Konto.“
 
   „Stimmt, aber sie hat ja ebenfalls gearbeitet. Obwohl das inzwischen immer weniger wurde. Da sie freiberuflich tätig war, fiel mir anfangs gar nicht auf, dass sie so viel zu Hause war. Irgendwann kam sie auch mit einem Kinderwunsch heraus, aber dazu habe ich keine Lust. Ich habe zwei Kinder und bin langsam zu alt, um das alles noch einmal mitzumachen.“
 
   „Wie alt ist Karin denn?“
 
   „Achtundzwanzig.“
 
   „Das sind ja ungefähr neunzehn Jahre Altersunterschied.“
 
   „Ja, aber ich fand das toll.“
 
   „Kann ich mir vorstellen. Du meinst, sie will nur versorgt werden?“
 
   „Das meine ich nicht nur. Das ist so.“
 
   „Wo wir gerade beim Geld sind. Was sollte das mit der Rechnung?“
 
   „Karin hat mich dazu überredet.“
 
   „Warum?“
 
   „Erstens, damit wieder Geld reinkommt. Und zweitens war sie sauer auf dich.“
 
   „Wieso?“
 
   „Genau kann ich das auch nicht sagen. Anfangs hast du doch so oft bei mir angerufen.“
 
   „Ja, nachdem du dich nach dem Vertragsabschluss nicht mehr gemeldet hast.“
 
   „Ja, tut mir leid. Ich hatte einfach Schiss. Außerdem war Karin ja hier. Sie war sowieso so eifersüchtig. Irgendwann hat sie deinen Brief gefunden, den du mir zum Geburtstag geschrieben hast, und den Füllfederhalter. Du glaubst gar nicht, wie sie sich da aufgeführt hat.“
 
   „Aber zu deinem Geburtstag ward ihr doch noch gar nicht zusammen.“
 
   „Richtig, allerdings hatte ich sie am Wochenende davor kennen gelernt, aber nur drei Worte mit ihr gewechselt. Erst beim nächsten Seminar kamen wir uns näher.“
 
   „Dann verstehe ich ihre Reaktion nicht.“
 
   „Für sie war der Beginn unserer Beziehung an diesem besagten Wochenende. Da versagte jede Logik.“
 
   „Karin hat mir damals den Schreiber mit einem Begleitschreiben in den Briefkasten gesteckt. Ich sollte dich in Ruhe lassen, sie wäre jetzt da.“
 
   „Ach, da ist der Füllhalter abgeblieben. Ich habe gedacht, sie hätte ihn weggeworfen. Jedenfalls war er plötzlich verschwunden.“
 
   „Du willst tatsächlich nichts davon gewusst haben?“, fragte Inka zweifelnd.
 
   „Wirklich nicht“, erwiderte Michael.
 
   „Aber nun möchte ich endlich wissen, was du dir dabei gedacht hast, mir diese Rechnung wegen angeblicher Stornogebühren zuzusenden? Du wusstest doch ganz genau, dass du keine derartigen Ansprüche hattest. Du warst ja nicht einmal mehr bei der Firma beschäftigt.“
 
   „Das stimmt so nicht ganz, immerhin war ich freier Mitarbeiter.“
 
   „Willst du mich jetzt verärgern? Du hattest den Auftrag im Namen der Firma abgeschlossen. Ich hatte das Recht, innerhalb der Einspruchsfrist, ohne irgendwelche Kosten zu kündigen.“
 
   „Ja, ja, beruhige dich“, versuchte Michael sofort zu beschwichtigen. „Es war nicht korrekt, aber ich war das nicht.“
 
   „Wer soll es denn sonst gewesen sein?“ 
 
   „Karin hat das gemacht. Sie war furchtbar eifersüchtig auf dich und hat jedes Mal wie eine Wilde getobt, wenn dein Name irgendwo auftauchte. Als sie mitbekam, dass du den Vertrag storniert hattest, und die Provision futsch war, ist sie fast durchgedreht.“
 
   „Du meinst, sie hat die Rechnung an mich geschrieben?“ 
 
   „Ja. Sie hat es zwar anfangs nicht zugegeben, aber irgendwann hat sie sich doch verplappert.“
 
   „Und du konntest sie nicht davon abhalten? Sonst lässt du dir doch nichts gefallen.“
 
   „Ich habe es doch nicht gewusst. Erst als die Anzeige kam, habe ich davon erfahren.“
 
   „Dann hast du ihr doch hoffentlich den Marsch geblasen?“
 
   „Natürlich, aber was sollte ich da noch machen. Ich konnte sie ja schlecht rauswerfen oder anderweitig bestrafen. Schließlich ist sie meine Frau. Irgendwie tat sie mir auch wieder leid, als sie nach der Standpauke tränenüberströmt vor mir saß. Ich liebte sie ja.“
 
   „Mir scheint, du bist ihr regelrecht hörig.“
 
   „Quatsch. Ich weiß mich schon noch durchzusetzen.“
 
   „Vorhin hast du doch gesagt, sie hätte dich überredet, die Rechnung zu schreiben. Da stimmt doch was nicht.“ 
 
   Inka registrierte genau, dass Michael sich widersprach.
 
   „Ich meinte, dass ich sie mich überreden wollte, ihr bei der Vernehmung nicht in den Rücken zu fallen.“
 
   „Dass du nichts davon  gewusst hast, glaube ich dir nicht. Das klingt mir alles viel zu sehr nach einer faulen Ausrede. Und außerdem, wie erklärst du mir die Mahnung, die mir kurz nach der Benachrichtigung vom Staatsanwalt über die Einstellung des Verfahrens, ins Haus flatterte?“
 
   „Wie bitte?
 
   Inka erzählte Michael, dass sie sehr erbost darüber gewesen sei, dass er so dreist war, ihr nach der Anzeige auch noch eine Mahnung zu schicken. Michael schien aus allen Wolken zu fallen. Inka konnte allerdings nicht erkennen, ob Michaels Entsetzen nur gespielt oder echt war. Wenn seine Behauptungen allerdings stimmten, wäre Karin diese Dreistigkeit ohne Weiteres zuzutrauen gewesen. Schon die Sache mit dem Füller war ja eine eigenartige Aktion gewesen, die man üblicherweise nicht so einfach macht.
 
   „Du schwindelst mich jetzt wirklich nicht an?“, fragte Inka immer noch misstrauisch.
 
   „Meinst du, ich wäre verrückt, mir unnötigen Ärger aufzuhalsen? Erstens weiß ich, dass so etwas strafbar ist, und zweitens kenne ich dich schon so gut, um zu wissen, dass in solchen Angelegenheiten mit dir nicht zu spaßen ist.“
 
   Da Inka ihm das Gegenteil nicht beweisen konnte, und ja weiter nichts passiert war, stimmte sie zu, die Sache zu vergessen, und ihm die Chance zu geben, alles wieder gut zu machen. Sie war neugierig, wie er das anstellen wollte. Bevor Michael sich verabschiedete, hatte er Inka dazu überreden können, mit ihm das nächste Wochenende zu verbringen.
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   Erwartungsvoll machte sich Inka am frühen Nachmittag des nächsten Samstags auf den Weg zu Michaels Wohnung. Mehrmals hatte sie überlegt, ob sie überhaupt hingehen sollte, aber die Neugierde hatte wieder einmal gesiegt. Als sie Horst davon erzählte, hatte der sich nur an die Stirn getippt und sie des Irrsinns bezichtigt.
 
   „Komm mir nicht wieder an und heul rum. Ich habe dich gewarnt. Ich kenne diese Pappenheimer.“
 
   „Aber vielleicht stimmt es ja wirklich, und diese Karin hat das alles veranlasst.“
 
   „Was meinst du, was uns die Leute so alles erzählen, wenn wir sie verhören? Wer weiß, was der noch mit dir vorhat?“
 
   „Was soll der vorhaben? Ich habe das Gefühl, dass er sich wieder an mich heranmachen will. Damals war ich ja mächtig verliebt, und es waren drei supertolle Wochen.“
 
   „Wirst du denn nie vernünftig? Bedenke, der ist mit dieser Karin verheiratet.“
 
   „Ja und? Sie haben sich doch getrennt.“
 
   „Denk doch auch mal in die andere Richtung. Nehmen wir mal an, es stimmt, was er erzählt hat. Dann ist diese Karin ja extrem eifersüchtig und womöglich zu allem fähig. Bisher war alles verhältnismäßig harmlos, aber was meist du, was der Frau einfällt, wenn sie dich in der Wohnung erwischt.“
 
   „Was soll sie machen? Du siehst zuviel Krimis.“
 
   „Du machst mir Spaß. Ich sehe keine Krimis, sondern erlebe sie jeden Tag. Und glaube mir, die Realität ist oftmals viel brutaler als jeder Krimi.“
 
   Horst konnte reden und machen, was er wollte, Inka ließ sich nicht umstimmen. 
 
   „Du hast ja meine Telefonnummer. Wenn was ist, melde dich. Du bist ja doch nicht zur Vernunft zu bringen“, sagte Horst kopfschüttelnd, als er sich verabschiedete. Inka ließ sich von seinem Pessimismus nicht anstecken, sondern freute sich auf die Abwechslung und wollte sich von Horst das Wochenende nicht vermiesen lassen. 
 
    
 
   Freudestrahlend wurde sie von Michael empfangen. Inka war neugierig und schaute sich erst einmal in der Wohnung um. Die Zimmer waren kaum wiederzuerkennen, so sehr hatte Karin die Räume umgestaltet. Schon damals war Inka sehr beeindruckt gewesen, aber nun war alles noch ein Tick luxuriöser. Angefangen vom Teppichboden und den Vorhängen bis hin zu der Couchgarnitur und den Accessoires, war alles in verschiedenen Blau- und Gelbtönen gehalten. Karin hatte wirklich alles hervorragend zusammengestellt. Auch die zahlreichen Gemälde, die an den zart lachsfarbig gestrichenen Wänden hingen, zeugten von Kunstgeschmack.
 
   „Und das hat Karin alles einfach hier gelassen?“
 
   „Ich habe es doch bezahlt.“
 
   „Meinst du, sie gibt sich damit zufrieden?“
 
   „Es wird ihr nichts anderes übrig bleiben.“
 
   „Bist du dir sicher, dass das endgültig ist?“
 
   „Von mir aus ja. Sie hat sich einfach zu viel geleistet. Ich habe dir ja nur die Sachen erzählt, die mit dir zu tun haben. Du würdest mit den Ohren schlackern, wenn du wüsstest, was die Frau noch so alles drauf hatte.“
 
   Inka fiel Horsts Warnung wieder ein und fragte Michael, ob Karin womöglich gefährlich wäre.
 
   „Ich denke nein, aber sie ist schon manchmal ziemlich verrückt“, meinte Michael.
 
   Michael hatte ein leckeres Menu zubereitet, zu dem er einen Rotwein servierte. Inka genoss es, so verwöhnt zu werden, und Michael ließ seinen Charme spielen. Er schlug vor, es noch einmal miteinander zu versuchen, denn er hätte schon lange bereut, sich damals für Karin entschieden zu haben. Aber bevor Inka eine Entscheidung treffen und ihm antworten konnte, wurden die beiden Turtelnden unsanft unterbrochen. Plötzlich drehte sich ein Schlüssel im Türschloss, und wenige Sekunden später stand eine Frau im Wohnzimmer. Inka erkannte Karin sofort, denn überall in der Wohnung standen ihre Fotos herum.
 
   „Was ist hier los? Kannst du mir das mal erklären.“
 
   Karins Stimme überschlug sich fast, und Michael  wurde kreidebleich.
 
   „Wo kommst du her? Ich denke, du bist in Hamburg?“
 
   „Das geht dich nichts an. Ich will mir einige Sachen holen und außerdem bin ich deine Frau. Du hast ja scheinbar schon vergessen, dass wir noch verheiratet sind. Wer ist die Tussi?“ Karin zeigte mit dem Kopf in Inkas Richtung. Inka war die Szene äußerst unangenehm, und sie überlegte, ob sie sich lieber schleunigst verabschieden sollte, aber Michael, der ihre Absicht erriet, hielt sie fest.
 
   „Das ist Inka. Sie hat mir übrigens erzählt, was du mit ihr angestellt hast.“
 
   „Was behauptet die Hexe denn?“
 
   „Du weißt doch selbst, was du gemacht hast.“
 
   „Die lügt. Sie will dich mir wegnehmen. Das lass ich nicht zu.“ Karins Gesicht verzerrte sich von einer Sekunde zur anderen und wurde zur Fratze. Während sie sich auf Inka stürzte, stieß sie hasserfüllt hervor: „Diesen Zahn werde ich dir ziehen. Meinen Mann bekommst du nicht.“
 
   Inka wich erschrocken zurück, stolperte und fiel zu Boden. Dabei stieß sie an die schwere Metallkante des Tisches und spürte einen wahnsinnigen Schmerz im Arm. Sie schrie jämmerlich auf. Ihr Aufschrei hielt Karin womöglich davon ab, auf Inka einzuschlagen. Michael wusste nicht, was er zuerst machen sollte, die aufgebrachte Karin zurückhalten oder Inka zu Hilfe eilen. Inka schossen Tränen in die Augen. Soviel Sensationslust hatte sie nun doch nicht gehabt. Außerdem tat der Arm höllisch weh. Michael herrschte Karin an, dass sie zur Vernunft kommen soll. Dann half er Inka auf die Beine. Ihnen war klar, der schöne Nachmittag war damit zu Ende. Michael warf Karin einen bitterbösen Blick zu, bevor er mit Inka zusammen die Wohnung verließ.
 
   Dazu ist das letzte Wort noch nicht gesprochen“, rief er seiner Frau zu.
 
   „Was willst du denn machen?“, verhöhnte sie ihn.
 
    
 
   Die nächsten eineinhalb Stunden verbrachten Michael und Inka auf der Notaufnahme des Krankenhauses. Bei einer genaueren Untersuchung bestätigte sich, dass der Unterarm gebrochen war, und Inka im Krankenhaus bleiben musste.
 
   „Das hat mir gerade noch gefehlt. Deine Frau ist ja gefährlich. Ich habe gedacht, sie schlägt mich jeden Moment. Mit euren Angelegenheiten will ich nichts zu tun haben.“
 
   „Ich weiß auch nicht, was in Karin gefahren ist. So aufgebracht habe ich sie selten erlebt.“
 
   „Kann man ihr nicht einmal verübeln. Wer weiß, wie ich reagieren würde, wenn ich meinen Mann mit einer anderen Frau eng umschlungen erwischen würde, und noch dazu in der eigenen Wohnung. Mein Bedarf ist gedeckt. Klär erst mal deine Verhältnisse.“
 
   „Was willst du mir damit sagen?“
 
   Das es besser ist, wenn wir uns nicht mehr sehen. Hat doch alles sowieso keinen Zweck. Man kann ja nicht einfach weitermachen, wo man damals aufgehört hat. Ich habe einfach kein Vertrauen mehr.“
 
   „Aber wieso denn?“
 
   „Lass es gut sein, ist besser so. Mach es gut.“
 
   Mit bestimmender Stimme unterstrich Inka ihre Worte, gab Michael die Hand und drehte sich dann um. Michael spürte, dass an Inkas Entschluss nicht zu rütteln war, und verließ die Klinik. Inka hatte keine Lust, in irgendeine Dramatik hineingezogen zu werden. Nach allem, was sie von der jungen Frau gehört hatte, wäre es ohne weiteres möglich, dass diese sich sogar zur Stalkerin entwickeln würde, und darauf wollte sie verzichten.
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   Inzwischen war es schon nach 19 Uhr und Inka wurde bewusst, dass sie nicht einmal eine Zahnbürste dabei hatte. Das war aber das geringste Problem, denn die Krankenschwestern waren auf solche Fälle vorbereitet. Viel mehr Kopfzerbrechen machte Inka, was aus ihrer Arbeit werden sollte. In der kommenden Woche waren etliche Termine anberaumt. Nach kurzen Überlegungen rief sie ihre Nachbarin an, bei der sie einen Schlüssel deponiert hatte. Sie erzählte der Bekannten, was passiert war und bat sie, ihr einige wichtige Sachen aus ihrer Wohnung zusammenzupacken. Danach versuchte sie, Horst zu erreichen, der, wie sie wusste, zufällig Nachteinsatz hatte. Bei ihm zu Hause wäre ein Kontakt wegen seiner Frau nur über Umwege möglich gewesen. Nachdem sie ihm in groben Umrissen alles erzählt hatte, bot er an, die Sachen noch am Abend von der Nachbarin abzuholen und in der Klinik vorbeizubringen.
 
   „Du wirst so spät kaum noch hier rein dürfen. Gib einfach alles am Empfang ab.“
 
   „Das lass mal meine Sorge sein. Ich komm schon zu dir rein.“
 
   „Hauptsache, ich habe morgen früh meine Utensilien hier. Ich sehe furchtbar aus in dem Flatterhemd, das mir die Schwester verpasst hat.“ Inka verabschiedete sich von dem Freund.
 
    
 
   Kaum war Inka eingeschlafen, wurde sie schon wieder von der Nachtschwester geweckt.
 
   „Draußen sind zwei Kriminalbeamten, die sie unbedingt sprechen müssen.“ 
 
   Inka konnte das Misstrauen genau spüren, welches in den Worten mitschwang.
 
   „Was haben sie gesagt?“
 
   „Nur, dass man Sie verhören muss. Ich soll den Herren für diesen Zweck einen Raum zuweisen, an dem man ungestört reden kann.“
 
   Inka konnte nur mit Mühe ein Lachen verkneifen. Horst kam auf die waghalsigsten Ideen. Schon manches Mal hatten ähnliche Vorgehen ihm auf seiner Dienststelle Ärger eingebracht, aber immer wieder ging er ein solches Risiko ein. Und genau diesen Hang zum Risiko liebte sie an Horst so, denn das war genau nach Inkas Geschmack. Die Nachtschwester führte sie in die Bibliothek, wo sie von Horst und seinem Kollegen mit erstem Gesicht begrüßt wurde.
 
   „Tut uns leid, wenn wir Sie zu so später Stunde noch stören. Nehmen Sie bitte Platz.“
 
   Horst wandte sich an die Schwester:
 
   „Wenn Sie uns dann bitte allein lassen würden.“
 
   Sie warteten noch einen Moment, bis die Frau außer Hörweite war, und fingen leise zu lachen an.
 
   „Was hast du gesagt?“
 
   „Das wir dich dringend vernehmen müssen.“
 
   „Bin ich Tatverdächtige oder Zeugin?“
 
   „Das habe ich offen gelassen.“
 
   „Na ja, irgendwie hatte die Polizei ja schon mal mit dem Fall Michael zu tun“, erwiderte Inka grinsend.
 
   „Wo hast du meine Sachen?“
 
   „Die habe ich hier auf der Etage in einem Abstellraum versteckt, denn ich konnte sie ja schlecht mit ins Schwesternzimmer nehmen. Das wäre zu auffällig gewesen. Ich zeige dir noch genau, wo.“
 
   „Wie soll ich denn die große Tasche unbemerkt dort rausholen?“
 
   „Das habe ich berücksichtigt. Die Schwester ist ja nachts allein auf Station. Du hast bestimmt keine Probleme, sie unbemerkt in dein Zimmer zu bringen.“
 
   „Und, wenn meine Bettnachbarin Fragen stellt?“
 
   „Die muss das im Dunkeln gar nicht merken. Musst dich nur geschickt genug anstellen, aber da habe ich bei dir keine Bedenken.“
 
   Inka liebte den Nervenkitzel, und was sollte schon passieren? 
 
   „So, nun berichte aber mal der Reihe nach, was geschehen ist. Wobei hast du dir den Arm gebrochen?“
 
   Horst fiel aus allen Wolken, als er hörte, was sich ereignet hatte.
 
   „Habe ich dir nicht gleich gesagt, das würde alles nichts bringen?“
 
   „Du kennst doch meine Neugierde. Ich will einfach wissen, was damals alles gelaufen ist. Und irgendwie ist Michael ja auch unheimlich charmant.“
 
   „Ja, ja, die Heiratsschwindler. Sag mal, wirst du nie vernünftig?“
 
   Nach einer halben Stunde verabschiedeten sich die beiden Männer, und Horst zeigte ihr im Vorbeigehen die Tür, hinter der ihre Reisetasche stand. Die Krankenschwester schaute Inka neugierig an, als sie am Stationszimmer vorbeikam.
 
   „Na, gibt es Schwierigkeiten?“
 
   „Nein, nein, ich musste nur eine wichtige Zeugenaussage zu einem Unfall mit Fahrerflucht machen.“
 
   „Stammt Ihre Verletzung daher.“
 
   „Indirekt ja.“
 
   „Was heißt, indirekt?“
 
   „Das wäre für heute Nacht eine viel zu lange Geschichte. Ich bin nach der Aufregung hundemüde und will endlich ins Bett.“
 
   Die Schwester nickte verständnisvoll mit dem Kopf, und Inka verzog sich in ihr Zimmer. Noch durfte sie aber nicht einschlafen, denn sie musste ihre Tasche noch rein holen. Zwischen zweiundzwanzig und dreiundzwanzig Uhr machte die Schwester ihren nächtlichen Rundgang, der sie auch auf die Nachbarstation führte. Das war für Inka die beste Gelegenheit, unbemerkt an ihre Sachen zu kommen. Die Zimmernachbarin schlief tief und fest, sodass sie gar nicht mitbekam, wie Inka im Dunkeln ihre Tasche im Schrank verstaute. Morgen früh ist sowieso neues Personal auf der Station, dass gar nicht auffallen wird, wenn ich plötzlich mit allem versorgt bin, überlegte Inka. Eigentlich ein unheimlicher Aufstand, nur damit wir uns nachts noch sehen konnten. Horst hätte die Tasche auch einfach nur im Schwesternzimmer abgeben brauchen. Aber nein, er musste sich wieder wichtigmachen, dachte sie, musste aber doch schmunzeln.
 
   Warum machen die im Krankenhaus auch immer so einen Aufriss wegen der Besuchszeiten?
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde Inka auf eine andere Station verlegt. Auf Grund ihrer Privatversicherung bekam sie ein Einzelzimmer und wurde den dortigen Ärzten vorgestellt. Inka war das recht, denn dadurch entging sie den neugierigen Fragen der Nachtschwester. Aber sie hatte sich zu früh gefreut. Nach der Visite nahm der Stationsarzt sie beiseite und fragte: „Ich habe gehört, dass Sie gestern am späten Abend von der Kripo vernommen wurden. Hat das etwas mit Ihrem Unfall zu tun? Das ist ja neben anderem auch wichtig für die Versicherung.“
 
   Inka wurde unsicher. Was hatte Horst da nur ausgelöst?
 
   „Nein, das war nur eine Zeugenaussage. Mit meinem Armbruch hatte das nichts zu tun. Für die Klinik ist das andere nicht von Bedeutung.“
 
   „Dann ist ja gut. Aber wenn Sie Hilfe brauchen, sagen Sie es mir bitte. Für die Genesung des Patienten ist es immer wichtig, dass auch das Seelenleben in Ordnung ist.“
 
   Der Arzt gab sich damit zufrieden und Inka konnte endlich durchatmen.
 
   Wenn ich hier lange bleiben muss, wird mein Seelenleben mehr durcheinandergebracht, als je zuvor, grübelte Inka. 
 
   Allein der Gedanke, wochenlang diesen Gips tragen zu müssen, versetzte die junge Frau in Panik, und die Vorstellung, längere Zeit in der Klinik zu verbringen, stürzte sie regelrecht in den Abgrund.
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   Aber so schlimm, wie Inka es sich vorstellte, sollte es nicht werden. Der Arzt teilte ihr zwar mit, dass sie vorsichtshalber mit acht Tagen Aufenthalt rechnen sollte, weil der Bruch doch etwas komplizierter war, als ursprünglich angenommen, aber da sie für einen stationären Krankenhausaufenthalt ein hohes Tagegeld von ihrer Versicherung bekam, sah sie schließlich die positive Seite daran. Zuhause hätte sie mit dem geschundenen Arm sowieso nicht viel machen dürfen, und so genoss sie die unfreiwillige Erholungspause. Und Inka sollte überrascht werden, wie schön dieser Aufenthalt werden würde.
 
    
 
   Am Nachmittag setzte sich Inka mit ihrem Terminkalender in die Bibliothek. Dort war es bedeutend ruhiger als im Aufenthaltsraum, weil hier nicht geraucht werden durfte. Sie wollte überlegen, wie sie ihre Termine am besten koordinieren könnte. Gerade hatte sie sich in ihre Arbeit vertieft, wurde sie von einer tiefen Stimme angesprochen: „Das ist ja eine Überraschung. Was machen Sie denn hier?“
 
   Inka schaute hoch und erkannte Stephan. Seit ihrem damaligen Date auf Grund ihrer Bekanntschaftsanzeige war sie dem Tischler noch einige Male über den Weg gelaufen. Stephan war in diesen Momenten meist beruflich mit einem Kollegen unterwegs gewesen, hatte jedes Mal nur kurz gegrüßt und war dann wieder verschwunden.
 
   „Dasselbe kann ich Sie fragen, wo doch das Krankenhaus weit ab von unseren Wohnungen liegt. Ich habe mir während eines Besuches bei Bekannten den Arm gebrochen. Diese Klinik war die Nächstliegende.“
 
   „Bei mir wurde eine kleine Geschwulst an der Stirn entfernt. Keine große Sache, aber mein Arzt wollte auf Nummer Sicher gehen. Wir sind im selben Tennisklub, und deshalb bin ich bei ihm gelandet. Er hat hier einige Belegbetten.“
 
   „Wie lange müssen Sie drin bleiben?“
 
   „Nur noch wenige Tage.“
 
   „Ich habe etwa eine Wochen vor mir. Da werden wir uns ja noch ab und zu sehen.“
 
   „Bestimmt. Ich freue mich darauf. So nun will ich Sie aber nicht länger stören. Sie scheinen beschäftigt zu sein.“
 
   „Ja, ich muss meine Kunden noch benachrichtigen und überlege, wie ich die Termine am besten unter einen Hut bringen kann.“
 
   „Ja, das ist das Los der Selbständigen. Nicht mal krank sein darf man. Dann bis zum nächsten Mal.“
 
   Stephan verabschiedete sich und verließ den Raum, während Inka sich wieder an ihre Arbeit machte. Aber so richtig konnte sie sich nicht konzentrieren, wusste allerdings nicht, warum? Waren es die leichten Schmerzen, die sie im Arm spürte, oder ging ihr Stephan nicht mehr aus dem Kopf? Auch an die Szene mit Michael und Karin musste sie denken.
 
   In was bin ich da bloß wieder hineingeraten? Vielleicht wäre Stephan doch der Bessere gewesen. Bei ihm hätte ich wenigstens gewusst, woran ich bin. Was hat mich damals eigentlich an ihm gestört? Er ist zwar bedeutend kleiner als Michael, sieht aber schon durch seinen muskulösen Körperbau sehr gut aus, wirkt gepflegt und scheint tatsächlich eine feste Partnerschaft anzustreben. Wenn er damals nur nicht so verdammt schüchtern gewesen wäre.
 
   Inka war im Laufe der Jahre, in denen sie viele Verabredungen auf Grund von Annoncen getroffen hatte, bewusst geworden, dass es bei diesen Treffen viel verkrampfter zuging, als wenn man den gleichen Menschen bei anderer Gelegenheit kennen gelernt hätte. Dadurch war auch bei ihren Bekanntschaftsanzeigen nie wirklich etwas dabei herausgekommen. Einige Männer hatte sie zwar mehrmals getroffen, aber mehr als eine lose Verbindung, die dann irgendwann im Sande verlief, war dabei nicht entstanden. Und die wenigen, bei denen es in ihrem Bauch kribbelte, entpuppten sich als Chaoten. Warum fiel sie nur immer auf die gleichen schrägen Typen herein, und Männer wie Stephan ließ sie links liegen, ohne sich überhaupt die Mühe zu machen, sie näher in Augenschein zu nehmen? Im Krankenhaus sollte Inka erkennen, dass auch solche Herren ein Abenteuer zu bieten haben und keineswegs langweilig sind. Stille Wasser sind eben doch tiefer.
 
    
 
   Schon am Abend lief ihr Stephan erneut über den Weg.
 
   „Das ist ja schön. Ich habe gehofft, Sie zu treffen. Kommen Sie ein wenig mit in den Pavillon?“
 
   Auch Inka war anzusehen, dass sie sich freute. Vor einer Stunde hatte Michael sich telefonisch gemeldet, aber Inka hatte ihm noch einmal unmissverständlich klar gemacht, dass die Episode nun endgültig für sie zum Abschluss gekommen war. Er sollte sich nie wieder melden. Sie hatte keine Lust, der eifersüchtigen Karin noch einmal zu begegnen. Wer weiß, wozu diese Frau fähig wäre. Trotzdem musste sie immer wieder an die Szene in Michaels Wohnung denken. Da kam die Abwechslung mit Stephan gerade recht.
 
   „Ja, gerne. Da war ich noch nicht. Wo ist das?“
 
   „Lassen Sie sich überraschen. Eigentlich ist das kein Aufenthaltsraum für die Patienten, aber ich habe ihn für mich dazu auserkoren. Am Tage treffen sich dort ab und zu einige Ärzte, deshalb trauen sich die Patienten dort nicht hin. Abends ist dort nur ganz selten jemand.“
 
   „Das hört sich gut an. Ich mag auch keinen großen Trubel um mich rum.“
 
   Obwohl Inka gern ausging, liebte sie es andererseits, wenn sie sich zurückziehen konnte. Auf den Partys war sie meist die stille Beobachterin, die vielleicht gerade deshalb interessant für die anderen war. Aber auch dort lockte sie meist nur die Draufgänger an, die ein schnelles Abenteuer witterten. Die Zurückhaltenden trauten sich erst gar nicht, sie anzusprechen. Wenn doch, stockte die Konversation meist schnell, weil keiner ein wirklich interessantes Gesprächsthema fand. Das war  auch oft das Problem bei den ersten Treffen auf eine Annonce. Genau daran war ja auch ihr erstes Treffen mit Stephan gescheitert, obwohl er ihr vom Sehen her nicht einmal gänzlich unbekannt war. Hier im Krankenhaus schien er viel lockerer zu sein. Keine Schüchternheit war zu erkennen, und sein charmantes Lächeln und das Blitzen in seinen grünen Augen zogen Inka immer mehr in ihren Bann.
 
   „Na dann los.“
 
   Stephan hakte sich bei Inka ein und zog sie Richtung Fahrstuhl.
 
   „Wir müssen zum Hinterausgang raus in den Garten.“
 
   Nach wenigen Minuten stand Inka am Ende des Klinikgartens vor einem mit Efeu bewachsenen, halboffenen Pavillon. Er war vom Gebäude aus nicht zu sehen, weil direkt davor zwei alte Bäume standen, die mit ihren weit nach außen wachsenden Zweigen den Pavillon vollkommen verdeckten. Innen waren vier kleine schmiedeeiserne Bänke platziert, die durch mit Koniferen bepflanzte Blumentöpfe voneinander getrennt waren.
 
   „Das ist ja hier idyllisch“, schwärmte Inka begeistert. „Mich wundert nur, dass kein anderer das für sich entdeckt hat.“
 
   „Ich kann auch nur vermuten, dass die anderen denken, dass hier sowieso nur die Ärzte sind, und wollen sich wegen der Raucherei keinen unnötigen Bemerkungen aussetzen.“
 
   „Das könnte ein Grund sein. Ist ja auch egal. Wollen wir hoffen, dass wir ungestört bleiben.“
 
   „Was haben Sie mit mir vor, wenn Sie sich wünschen, dass wir ungestört bleiben?“, scherzte Stephan und setzte ein verschmitztes Lächeln auf. Inka spürte, dass sie rot anlief. Sie fühlte sich ertappt. Noch vor einem Moment hatte sie sich tatsächlich gewünscht, er würde sie in den Arm nehmen, und hatte sich ganz sachte an ihn rangedrückt. Fast unbemerkt trat sie schnell einen Schritt zur Seite, um den Abstand wieder zu wahren. Stephan war die Aktion nicht verborgen geblieben, tat aber so, als ob er nichts bemerkt hätte.
 
   „Kommen Sie, setzen wir uns dorthin.“
 
   Er wählte eine Bank, die als letzte einsehbar war, wenn man sich dem Pavillon näherte. Inka spürte ihr Herz laut pochen, als sie neben Stephan auf der zweisitzigen Bank saß. Sie genoss die Nähe des Mannes, der jetzt so ganz anders auf sie wirkte wie noch Monate zuvor.
 
   „Wollen wir uns nicht duzen“, schlug Inka vor.
 
   „Gern, wir haben zwar nichts zum Anstoßen, aber dafür bekomme ich dann eben zwei Bruderschaftsküsse.“
 
   „Sie gehen aber ran“, lachte Inka und gab ihm jeweils einen Kuss auf seine beiden Wangen.
 
   „Du, Inka, wir sind beim Du. Und so einfach kommst du mir nicht davon.“
 
   Noch während Stephan das sagte, zog er Inka an sich und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund, und Inka genoss diesen Augenblick.
 
   „Halt nicht so stürmisch. Das sind ja die beiden Küsse in einem.“
 
   „Na und? Stört es dich?“
 
   „Eigentlich nicht?“
 
   „Also dann, lass uns weitermachen.“
 
   Stephan zog Inka erneut an sich. Inka konnte sich dieser plötzlichen Leidenschaft nicht entziehen. Sie spürte, dass sich um sie herum alles zu drehen begann, und in ihrem Bauch schwirrten unzählige  Schmetterlinge. Sollte das der Beginn einer neuen Liebe sein? Erst kurz vor zweiundzwanzig Uhr erschienen die beiden frisch Verliebten auf ihren Stationen, gerade noch rechtzeitig, bevor die Nachtschwester endgültig das Licht löschte. In den nächsten Tagen verbrachten die zwei Liebenden soviel Zeit miteinander, wie es nur ging. Inka wurde etwas wehmütig ums Herz, als sie erfuhr, dass Stephan am nächsten Tag entlassen werden sollte.
 
   „Was soll ich die restlichen paar Tage hier alleine machen?“
 
   „Nun übertreib mal nicht. Ich komme dich schon besuchen.“
 
   „Das will ich doch hoffen.“
 
   „Du wirst sehen, die Zeit vergeht ganz schnell. Aber nun lass uns den letzten Abend genießen.“
 
   Leider regnete es an diesem Tag, und sie konnten den Pavillon nicht nutzen. So stromerten sie durchs ganze Haus, bis sie schließlich im obersten Stock des alten Gebäudes auf eine unverschlossene Tür stießen, hinter der alte Möbel gelagert waren. Auch eine Couch war darunter, auf der es sich die beiden bequem machten. Sie lauschten, ob vom Flur her etwas zu hören war, aber die Patientenzimmer lagen weit entfernt. Diese Etage schien den Medizinern vorbehalten zu sein, denn es war niemand zu sehen, und an mehreren Türen hatte Inka die Namen einiger Ärzte gelesen. Vorsichtig zog Stephan die Tür von innen ins Schloss und sagte: „In diesen Abstellraum wird um diese Zeit keiner reinkommen, da bin ich mir ganz sicher.“
 
   „Und wenn doch?“ Inka fühlte sich hin und her gerissen. Das schien ein Abenteuer zu werden, was genau nach ihrem Geschmack war, aber da war auch diese Angst, entdeckt zu werden, was die Sache zwar noch prickelnder für sie machte, aber so ganz wohl war ihr nicht bei der Sache.
 
   „Es ist viel zu früh. Die letzten Schwestern gehen erst um einundzwanzig Uhr nach Hause. Womöglich kommen doch noch einige hier hoch. Eigentlich kann man sich erst nach zweiundzwanzig Uhr sicher fühlen, wenn die Nachtschwester durch ist.“
 
   „Das ist eine sehr gute Idee von dir. Lass uns um zweiundzwanzig Uhr dreißig hier treffen.“
 
   „Wie stellst du dir das vor? Wie sollen wir hier hochkommen, ohne dass uns jemand sieht?“
 
   „Wenn wir einzeln auf den Fluren gesehen werden, ist das doch nicht schlimm. Dann kann man eben nicht einschlafen.“
 
   Nach einigem Hin und Her konnte Stephan die neue Freundin überzeugen, dass keinerlei Risiko damit verbunden war, wenn sie sich in dem abgelegenen Raum treffen würden, um gemeinsam die Nacht dort zu verbringen. Sie müssten nur rechtzeitig vor dem Frühdienst wieder in ihren Zimmern sein.
 
   „Und wenn die Schwester nachts noch einmal ins Zimmer schaut?“
 
   „Daran habe ich auch schon gedacht. Sie wird uns bestimmt nicht wecken wollen. Wir müssen einfach unsere Decken etwas aufpolstern.“
 
   Inka hatte zwar immer noch Bedenken, aber die Aussicht auf ein kleines Abenteuer und eine erste Liebesnacht mit Stephan lockte sie schon. Nachdem die Nachtschwester kurz nach zweiundzwanzig Uhr das letzte Mal nach dem Rechten gesehen hatte, schlich sich Inka aus ihrem Zimmer. Unbehelligt erreichte sie den Abstellraum im oberen Stockwerk, wo Stephan schon sehnsüchtig auf sie wartete. Sie war mächtig aufgeregt und brauchte einige Minuten, um sich zu beruhigen.
 
   „Dein Herz hört man ja bis sonst wohin schlagen. Hoffentlich kommt jetzt keiner hier vorbei. Das laute Pochen ist bestimmt nicht zu verbergen.“ Stephan lachte leise und zog Inka an sich. Seine Hände fuhren unter Inkas Bademantel und streichelten zärtlich ihren Körper. Nichts war mehr von dem einst so schüchternen Mann zu erkennen, der er in Inkas Augen früher gewesen war. Die Leidenschaft, mit der er Inka in dieser Nacht verführte, ließ sie in den siebten Himmel fliegen, aus dem sie erst durch das zarte Zirpen des Weckers, den Stephan wohlweislich mitgebracht hatte, um vier Uhr morgens in die Wirklichkeit zurückgerissen wurde. Schnell zogen sie sich an, um sich nach einigen langen Zungenküssen auf ihre Zimmer zu schleichen. Inka war selig. Selbst der gebrochene Arm, der bei der Ausübung des Liebesspiels einige Probleme und Hindernisse bereitete hatte, war plötzlich vergessen. Ihre Gedanken galten alleine Stephan. Sie spürte, dass sie diesmal den Richtigen getroffen hatte.
 
    
 
   Inka sollte nicht enttäuscht werden. Stephan entpuppte sich als fürsorglicher Freund. Bis zu ihrer Entlassung besuchte er sie jeden Abend im Krankenhaus, und als sie endlich wieder zuhause war, leistete er jede Menge Hilfestellung. So etwas kannte Inka von ihren bisherigen Männern gar nicht. Diese boten ihr zwar jede Menge Abwechslung und Abenteuer, aber dass sich jemand ernsthaft Gedanken um sie machte, hatte sie bisher kaum erlebt. Vielleicht tat sie einigen ja Unrecht, aber bewusst hatte sie es zumindest noch nie bemerkt. Diesmal wollte sie die Chance, die ihr geboten wurde, nicht ungenutzt vorbeiziehen lassen. Mit einem Mal wurde ihr klar, dass die Herzenscrasher zwar Abenteuer inklusive boten, aber zum wahren Glück und einem vollen Herzen waren ganz andere Qualitäten wichtig. Im Laufe der Zeit zeigte sich immer mehr, welch Glück es war, dass sie doch noch mit Stephan zusammengekommen war. Ihn wollte sie nie wieder loslassen. Endlich hatte sie erkannt, wie unwichtig manche Dinge waren. Nur die Liebe zählte und ließ alles andere verblassen.
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